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Das „BolRsblatt“ erſcheint

Halle (Saale), Mittwoch, den 20. Juli 1927
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Nach den Gturmitagen.
Zuſammentritt des Nationalrats auf Berlangen der Sozialdemokratie.

Nationalrat und Gemeinderat.
Denn Wien, 19. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

er Nationalrat iſt auf Montag nachmittag 3 Uhr ein-berufen. Die Abſicht des S lediglich den Präſiden-
ten eine Trauerrede halten zu laſſen und damit die Sitzung und
die ßer Tagung zu beenden, wird ſelbſtverſtändlich nicht durch
g. rt werden können; denn die Sozialdemokraten werden eine
e ſprechung der letzten furchtbaren Vorgänge und

eine Stellungnahme der Regierung herbeizuführen wiſſen.
Der Wiener Gemeinderat wird am Donnerstag-

nachmittag zuſammentreten. Die W iſt die einer
normalen Sitzung. Trotzdem wird ſelbſtverſtändlich das Drama
von Wien im Mittelpunkt der Verhandlungen ſtehen. Der Ge
meinderat wird u. a. die Aufſtellung der Gemeindeſchutzwache zu
billigen haben. Die Behauptungen, als ob die Aufſtellung dieſer
Schutzwache verfaſſungswidrig ſei, iſt falſch; denn die Gemeinde
ordnüng verpflichtet die Gemeinden, für Ruhe, Ordnung und
Sicherheit zu ſorgen. Die Gemeindeſchutzwache iſt am Dienstag
s noch um einige hundert Mann vermehrt worden. DieSchutzwache macht weder Straßen noch Kriminal oder Bureau-
dienſt. Ein erheblicher Teil iſt ſtändig im Rathaus oder in den
einzelnen ſtädtiſchen Bezirksämtern konzentriert.

100 Tote, 1000 Berletzte in Wien.
Heute nachmiüitag Beſtattung.

Wien, 19. Jilt. (Eig. Drahtbericht.)
Die Geſamtzahl der Todesopfer iſt am Dienstag auf 100 ge
iegen, die Zahl der Verwundeten dürfte nicht weit von 1000 ent

fernt fein Gegen 300 Perſonen ſind bis jetzt verhaftet worden.
ie werden der verſchiedenſten Verbrechen und Vergehen beſchuldigt

und zwar insbeſondere des Aufruhrs bzw. der Brand
72 von dieſen Verhafteten ſind in das Landesgericht

erführt. Die ordentliche Unterſuchungshaft iſt über ſie ver-
hängt worden.

Am Mittwochnachmittag werden auf dem Zentralfriedhof un
efähr 60 Todesopfer beſtattet werden. Der Vorſtand der Deut-e Sozialdemokratie und der Bundesvorſtand des Reichs

anners warzRotGold werden durch den in Wien anweſen-
den Sonderberichterſtatter des „Soz. Preſſedienſt“ Kränze
mit entſprechenden Widmungen niederlegen laſſen. Während der
Beſtattung wird in allen Betrieben eine Trauerpauſe von
15 Minuten eintreten. Auf den Eiſenbahnen wird jedoch
keine T eingelegt; bei der Wiener Straßenbahn dauert die
Pauſe 5 Minuten.

Aus der Provinz kommen erſt e eingehendere Nachrichten
über den Verlauf der letzten Tage. en Sommergäſten in den
Alpendiſtrikten, ſoweit ſie die Heimreiſe antreten wollten, wurden
von den Streikkomitees und dem Schutzbund in weiteſtem Maße
die Erlaubnis erteilt, Lebensmittel- und Arbeiterzüge, ja ſogar
Lokomotiven, allerdings auf eigene Gefahr, zur Rückfahrt zu be-nutzen. Datten die Heimwehren am Montag verſucht,
W und Bahnhöfe zu beſetzen; ſie wurden jedoch von

r rmerie entwaffnet.

Eine Erklärung Schobers.
Berlin, 20. Juli. (Radiomeldung.)

Die „Voſſiſche Zeitung“ veröffentlicht eine Unterredung mit
dem Wiener Polizeipräſidenten Schober. Dieſer erklärte auf
die Frage, ob nach ſeiner Anſicht die Ereigniſſe vom 15 Juli von

trlärt,

langer Hand vorbereitet waren: „Jch halte es nicht für
wahrſcheinlich. Das tief beklagenswerte Unglück ereignete ſich da
durch, daß die Maſſen, die ſicher nur zu einer Demonſtration
gekommen waren, ohne Führung blieben. Nicht einmal Ordner
ſind diesmal mitgegangen. So wurden die vielen Tauſende in
den Augenblicken, da ſie dringend des Rates ihrer Führer bedurf-
ten, allein gelaſſen und dieſe gefährliche Situation benutzten un-
verantwortliche, kommuniſtiſche Elemente, um ſäg an die Spitze
der Bewegung zu ſtellen.“ Weiter erklärte der Polizeipräſident:
„Wohl war die Erregung der Maſſen nach dem Urteil von
Schattendorf ſehr groß, aber die Menſchen, die ſich zu ſolchen Un
ruhen fortreißen ließen, Gebäude anzündeten, Wachleute maſſa-
lrierten uſw., das waren keine Wiener und das waren auch keine
Wiener Arbeiter. Der Mob, die Hefe des Volkes, verant
wortungsloſe Geſellen hatten ſich der Bewegung bemächtigt. Sie
tragen die Schuld an den Opfern des 15. Juli.“ Schließlich gab
Polizeipräſident Schober noch der Auffaſſung Ausdruck, daß ein
ſtarkes und kräftiges Gemeinweſen, wie Wien, die furchtbaren
Wunden ſchnell verwindet, und daß ein Tag, wie der 15. Juli, nicht
mehr wiederkehren wird.

Die Heimwehren heimgeſchickt!
Und wie

Weg n F s S m hre t De e e in men den Jnnsbrucker h etzt. Die Eiſenbahner hatten

erſt PWen S rdarmerie, im ſeri ſte Hein vom Bahnhof abgegzogen
ſeien. Jn der Nacht vom Montag zum Dienstag wurde nun mit
dem Bundesdirektor vereinbart, daß die Heimwehr um 7 Uhr
morgens aus dem Bahnhof abmarſchieren und daß dann der Ver
kehr wiederaufgenommen würde. Um 8 Uhr früh war aber dieſe
Beſetzung noch nicht aufgehoben, worauf die Streibleitung durch
ſetzte, daß die Heimwehrleute und Gendarmerie vom Nordende
des Bahnhofs ab ziehen und daß die Eiſenbahner beim Süd-
ende des Bahnhofs einziehen werden. Nun wurden die Gen-
darmeriepoſten zurückgezogen. Die Polizei nahm ihren
normalen Dienft wieder auf und die eigenartige Beſetzung zog
beim Nordende des Bahnhofs hinaus. Gleichzeitig zogen die Ver
kehrsarbeiter vom Partei- und Gewerkſchaftsheim, dem Hotel
„Sonne“, in Viererreihen' unter gewaltiger Beteiligung der Be
völkerung zum Südende des Bahnhofs. Nach einer kurzen An-
ſprache des mit der Streikleitung beauftragten Genoſſen wurde
der, Dienſt wiederauf genommen. Auch in den anderen Nordtiroler
Bahnhöfen, die die chriſtlichſoziale Landesregierung hatte beſetzen
laſſen, wurden die Gendarmerie und die Heimwehren zurück

gezogen. Erſt dann wurde der Dienſt wiederaufgenommen. Die
Landesregierung hatte noch Montag vormittag erklärt, daß ſie
die Beſetzung erſt zurückziehen werde, wenn der Betrieb auf-
genommen ſei. Auch in einigen kleineren Orten, wo ein paar
bäuerliche Viehhändler die Kommandanten ſpielen zu können
glaubten, wurden die Heimwehrleute von den Eiſenbahnern aus
den Bahnhöfen einfach ver jagt. Mit der Niederringung der
Eiſenbahner, die die chriſtlichſozialen Wehrleute in Nordtirol
bereits ſicher glaubten durchſetzen zu können, haben ſich dieſe bloß
eine gewaltige Blamage zugezogen. Auch in der Steiermark
mußten die Heimwehren abziehen.

Trauerſchmuck der Amtsgebäude.
Wien, 20. Juli. (WTVB.)

Heute tragen alle Schulgebäude, Amtshäuſer, Wohlfahrts-
anſtalten uſw. anläßlich der Trauerfeier für die Opfer ſchwarze
Fahnen.

woun

b

ne

Polizei und Arbeiter ſtehen einander gegenüber.

Das Ende.
Der außenparlamentariſche Hampf in Wien iſt beendeh

Er konnte zu nichts führen, weil ihm keine konkrete politiſche
Jdee zugrunde lag, weil ihm kein realiſierbares politiſches
Ziel vorſchwebte. Es iſt klar, daß die Proklamation des vier-
undzwanzigſtündigen Generalſtreiks durch die öſterreichiſche So
zialdemokratie und die Gewerkſchaften nur erfolgte, um noch
größeres Unheil zu verhüten, nachdem die wilde Demonſtration
zu einem Unglück geführt hatte. Die Partei mußte einſpringen,
um eine von vornherein verlorene Sache an ſich zu reißen, damit
eine Kataſtrophe vermieden wurde. Sie tat es in dem vollen Be
wußtſein, daß ſie dabei keinerlei Erfolge ernten, ſondern nur
beſtenfalls noch größeren Schaden verhindern könnte. Das war
eine mutige, entſchloſſene Tat. Der vierundzwanzigſtündige Gene

ralſtreik richtete ſich einmal als Proteſt gegen das blutige Vor
gehen der Bundespolizei, andererſeits gegen das blinde Wüten
der un organiſierten Mordbrenner und Plün-
derer, von denen die anſtändige Arbeiterſchaft ſich unbedingt
ſo ſchnell wie möglich diſtanzieren mußte. Denn es war klar,
daß die gerechte Sache des Proteſts gegen Schattendorf automatiſch
hinter dieſe Exzeſſe eines putſchiſtiſchen Lumpenproletariats zurück
treten und ſogar das Schießen der Polizei angeſichts dieſer pſeudo
revolutionären oder vielmehr konterrevolutionären Miſſetaten in
den Augen der öffentlichen Meinung erklärlich erſcheinen würde.

Daß unſere führenden Genoſſen ohne Jlluſionen dieſen Streik
proklamierten, ergibt ſich ſchon aus der Tatſache, daß ſie von vorn
herein jede ulkimative Forderung an die Regierung vermieden
Weder der Rücktritt Seipels noch die Verſetzung Schobers wurde
verlangt. Auch dieſe Zurückhaltung war klug und mutig, zumal
an einem Tage, an dem ſich der Arbeiterſchaft eine ungeheure, be
greifliche Erregung bemächtigt hat; jede ſolche Forderung hätte
den Kampf zu einer Preſtigefrage zwiſchen Bürgertum und Ar
beiterſchaft werden laſſen, zu einem Ringen auf Biegen oder
Brechen, wahrſcheinlich ſogar zu einem Bürgerkrieg.

Nichts lag für die Wiener Arbeiterſchaft in dem ſtolzen Be
wußtſein ihrer numeriſchen Ueberlegenheit und ihrer organiſatori-
ſchen Stärke näher, als einen ſolchen Kampf aufzunehmen. Aber
die Führer der Partei haben in dieſer tragiſchen Stunde klaren
Kopf behalten und lieber die Gefahr der Unpopularität auf ſich
genommen, als daß ſie mit einer ſcheinbar revolutionären Geſte
die Exiſtenz der öſterreichiſchen Arbeiterbewegung aufs Spiel
ſetzten. Sie lehnten es ab, die Arbeiter zu bewaffnen, mit Aus
nahme von 1000 Mann Gemeindeſchutzwache, die aus dem Republi-

kaniſchen Schutzbund rekrutiert wurden.
Bewaffneter Kompf hätte nur einen Sinn gehabt wenn man

die Macht gewaltſam an ſich reißen wollte. Jn Wien wäre
das wohl ohne weiteres gelungen aber auf dem Lande hätte
es die Gegenrevolution entfeſſelt und die Vernichtung der ſozia
liſtiſchen Elemente zur Folge gehabt. Ob ſich der ringsum
lauernde ausländiſche Faſcismus ob die Ungarn in Oedenbruch,
Muſſolini am Brenner, die bayeriſchen Schützenvereine vor Salz-
burgs Toren lange zurückgehalten hätten, wäre angeſichts der
geſamteuropäiſchen Lage mindeſtens zweifelhaft geweſen. Aber
ſelbſt dann würde die wirtſchaftliche Hataſtrophe unaufhaltſam
geweſen ſein. Die Wirtſchaftslage des künſtlichen Staates Oeſter
reich iſt ohnedies, auch in „normalen“ Zeiten, äußerſt ſchwierig.
Einem Bürgerkrieg wäre ſie keine drei Tage gewachſen, und es
wäre gerade das rote Wien geweſen, das als erſtes an dieſer Wirt
ſchaftskataſtrophe zugrunde gegangen ſein würde. Gegen die
Hungersnot, hervorgerrufen durch den Lieferſtreik der Bauern,
gegen die Arbeitsloſigkeit, bewirkt durch den Bohkott des nationalen
und des internationalen Finanzkapitals, wäre ſelbſt der ſieg-
reichſte bewaffnete Aufſtand ohnmächtig geweſen. Aus der beſten
proletariſchen Organiſation der Welt wäre binnen kurzem ein
Trümmerhaufen übriggeblieben. Der techniſche Verkehrsſtreik,
der den vierundzwanzigſtündigen allgemeinen Streik überdauern
ſollte, hatte nur den Zweck, dem Bürgertum die ungebrochene
Macht der Arbeiterſchaft zu beweiſen und zugleich der erregten
Arbeiterſchaft Zeit zu geben, die klaren politiſchen und wirtſchaft
lichen Erkenntniſſe der Führung ſich zu eigen zu machen. Sein
möglichſt baldiger Abbruch war ein Gebot der Klugheit,
denn mit jeder Stunde mußte die Gefahr auf dem Lande
wachſen und die wirtſchaftliche Lage ſich verſchlimmern. Daß die
politiſchen Verhandlungen, die in der Zwiſchenzeit geführt wur-
den, kein konkretes Reſultat erbringen würden, war klar. Die
Hauptſache war aber, daß die Regierung unter dem Druck des
Streiks ſich aller reaktionären Gegenmaßnahmen enthielt. Das
iſt erreicht worden.

Deshalb konnte der Verkehrsſtreik abgebrochen werden. Die
öſterreichiſche Parteileitung hat nicht gezögert, dieſen bitteren
Entſchluß zu faſſen, auf die Gefahr hin, von den kurzſichtigen Gle
menten, die nur ſtimmungsmäßig urteilen, vorläufig nicht ver
ſtanden zu werden. Zu dieſem Befehl gehörte Mut und Klarheit
des Blicks. Die geſamte internationale Arbeiterſchaft wird den
Führern der öſterreichiſchen Partei Dank dafür zollen, daß ſie

beides in kritiſcher Stunde bewieſen haben.
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Anſchluß an Großdeutſchland.
Das einzige Schußzmittel vor dem Faſcismus.

Paris, 19. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der ſozialiſtiſche „Soir“ wirft die Frage auf, welche politiſchen

olgen die Aufſtandsbewegung haben könne. Seit drei Tagen
F e man in der Preſſe nur vom Anſchluß. Wenn der ÄAn-

luß komme, ſo hätten jedenfalls die reaktionären Mächte umeſterreich, insbeſondere Ftalien, am meiſten dazu beigetragen.

Die Wiener Aufſtandsbewegung ſei eine rein innere öſter-
reichiſche Angelegenheit. Aber plötzlich miſche ſich das d wer
Italien ein und drohe mit einer Jnvaſion, falls die Ruhe nicht
wieder hergeſtellt werde. Von allen Seiten rufe man: Kein An-
Mut Keine Revolution! und erinnere die Oeſterreicher daran,
aß ſie r von den x abhingen. Dasfaſciſtiſche Jtalien gehe noch weiter, es miſche ſich nicht nur in die

öſterreichiſche Souveränität, widerſetze ſich nicht nur dem Anſchluß,
ſondern lege ſogar ſein Veto gegen den Donau-Zollverein, ein.
„Könne man ſich da wundern, ſchließt das Blatt, wenn ſich Oeſter
reich dem deutſchen Einheitsſtaat zuwende als dem
n Mittel, ſich gegen das faſciſtiſche Jtalien und andere
reaktionäre Staaten zu ſchützen

Getroſt in die Zukunft ſchauen!
Paris, 20. Juli. (Radiomeldung.)

de „Populaire“ beſpricht Leon Blum die Vorgänge in
erreich und ſchreibt: Die Entſchlüſſe unſerer Kameraden,

die alle einzig vom Jntereſſe der Arbeiterklaſſe geleitet wurden
und keinerlei Zugeſtändnis an die Regierung Seipel enthalten,
haben über die natürliche Erbitterung eines herausgeforderten
und beleidigten Proletariats den Sieg davongetragen. Eine
Partei, die einer derartigen Selbſtbeherrſchung fähig iſt, ein ſolches
Vertrauen in ihre Führer hat, kann getroſt in die Zukunft ſehen.
Sie braucht ſich ebenſowenig um die Beleidigungen des Faſcismus,
wie des Kommunismus zu kümmern.

Sehr wahr!

Berhaftet und abgeſchoben.
Wiener Blätter berichten, daß ſich unter den in den letzten

S hier verhafteten ausländiſchen Kommuniſten
iener, Ungarn, Jugoſlawen und Ruſſen befinden. Es be-

ſich ungefähr 20 Ausländer in Haft, doch ſind die Nach
n n nicht abgeſchloſſen. Auch einige faſciſtiſche

ten aus Budapeſt befinden ſich unter den Feſtgenommenen.
7

einer Meldung der „DAZ.“ aus Wien iſt der verhaftete
iſche Landtagsabgeordnete Pieck über die Grenze abge

ch oben worden.

Die Hand Mosfkfaus.
Wie zu erwarten war, veröffentlichte die Moskauer „Kom-

intern“ aus Anlaß der Wiener Vorgänge den fälligen Aufruf, in
dem, wie cher Verrat der Arbeiterklaſſe feſtgeſtellt wird. Das
öſterreichiſche Proletariat wird aufgefordert, „nicht auf hal
bem Wegeſtehenzubleiben“, ſondern das Ziel energiſch
im Auge r behalten, da das Schickſal der öſterreichiſchen Erhebung
ſich auf die Lager der Arbeiter in allen Ländern und auf die
Kriegspläne gegen Rußland auswirken werde. Die Wiener müß-
ten den Kampf „zu Ende führen“, „Sowjets bilden“ und „eine
Arbeiterregierung ſchaffen Die regierungsoffiziöſe
„Jsweſtija“ ſtellt einen Fortſchritt des revolutionären Ge
dankens in Europa feſt. Daß Rußland heute das Zentrum der
Jdeen ſei, die die Wiener Arbeiter und viele Millionen anderer
vertreten, müßten die europäiſchen Staaten in ihrer Politik gegen
über Rußland in Rechnung ziehen.

Die Moskauer Strategen werden jedenfalls wenig erbaut ge
in über die Antwort, die ihnen die Wiener Arbeiterſchaft

ei

Die Gewerkſchafts internationale hat der öſterreichiſchen Ge
werkſchaftskommiſſion, wie uns aus Amſterdam gemeldet
wird, telegraphiſch die Anteilnahme der internationalen Ar-
beiterſchaft an dem Kampf der öſterreichiſchen Arbeiter aus-
ge

Neudeutſcher Kommiß.
Die Erwägungen über die Entſendung von Militär-

und Marineattachés haben zu einer prinzipiellen Einigung
darüber geführt, den Botſchaften und Geſandtſchaften militäriſche
und maritime Sachverſtändige beizugeben. Trotz gewiſſer poli
tiſcher Bedenken hat man ſich dem Standpunkt des Reichs-
wehr miniſteriums angeſchloſſen, daß die Entſendung von Militär
und Marineattachés im Jntereſſe der deutſchen Wehrmacht als

Wie der „Sog. Preſſedienſt“ erfährt, wird ſe ein Militär undmee n den n e rm n durch die edensverträge neu e europäiſchenStaaten ſind e n darüber im Gange, ob die beider
ſeitigen divlomati e en durch Militärattaches t
r t von n bildet u. a. auch Ve renzung de rkungskreiſes dieſerbei beſendeks u entſcheiden ſein wird, ob ſie e Jnſtruktionen

vom Auswä Amt oder vom Reichswehrmini emp
fangen ſollen.

Amerifa- Anleihe der deutſchen Städte.
Der Deutſche Sparkaſſen- und Giroverband

verhandelt über eine neue Auslandsanleihe, deren Betrag nach den
vorläufigen Meldungen ſich auf etwa 10 Millionen beziffern ſoll. dines hat man mit den amerikani Geld
gebern Fühlung genommen; man khofft, daß die Bedingungen
ünſtiger ſein würden als bei der letzten Amerika Anleihe der
entralen Spar und Girokaſſe.

Zur Bernunft gekommen.
Paris, 20. Juli. (Radiomeldung.)

Die ſogialiſtiſch-kommuniſtiſche Parteiorganiſation des De-
rtements Loire, die ſich nach dem Parteitag von Tours von der
rtei getrennt und ſelbſtändig gemacht hatte, hat jetzt in einemSchreiben an die ſogialiſiſche Parteileitung um Wieder-

aufnahme in die Partei gebeten. Dieſem Erſuchen
iſt ſtattgegeben worden. Das Departement Loire ſtellt in der
Kammer drei Abgeordnete: Faure, Laffont und Jou
hannet.

„GSeeabrüſtung.“
Wie das „Berliner Tageblatt“ aus London meldet, ſoll in Genf

zwiſchen den Hauptdelegierten der Seeabrüſtungskonferenz ein
Uebereinkommen in der Kreuzerfrage zuſtande gekommen ſein. Die
Tonn für Kreuzer und Zerſtörer ſei für England und dieVereinigten Staaten auf je 500 000, fr Japan auf
825 000 Tonnen feſtgeſetzt worden.

Unter Juriſten.

See v es

Boom

d

h
e

4

W

d
S5e

„Verftehe gar nicht, wie die Wiener Arbeiter ſich über
eine ſimpie Tatbeſtandsfrage ſo erhitzen konnken.
Ja, wenn es um eine ernſthafte juriſtiſche Streit-
frage gegangen wäre wie z. B. die Wirkung der Jnker-
zeſſion eines ſelbſtſchuldneriſchen Bärgen auf das Erlöſchen
des Erfüllungsanſpr. s aus Verträgen auf Leiſtung an

Eine bemerkenswerte Auszeichnung.
Miniſterpräſident Braun Ehrendoktor der

Univerſität Köln.
Die Wirtſchafts und Sozia chaftliche Fakultät der Uni

verſität Köln hat den preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun
um Dr. rer. pol. h. c. ernannt. Wie der Amtliche PreußiſchePreſſedienſt hierzu meldet, hat der Miniſterpräſident am 19. Juli

die Herren Geh. Reg. Rat Prof. Dr. Gckert, den ſtellvertrete aden
Vorſitzenden des Kuratoriums der Univerſität Höln und den Dekan
der Fakultät, Prof. Dr. von Becke rath empfangen, die ihm
das Diplom überreichten. Jn dem DoktorDiplom wird aus
geführt, daß Miniſterpräſident Braun ſich in langjähriger Tätig
keit als L rtſchaftsminiſter und Miniſterpräſident in
ſchweren Zeiten um den Preußiſchen Staat in hohem Maße ver
dient gemacht habe.
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Bauyriſcher „Finanzausgleich“.
Alle Laſten der Stadtbevölferung.

München, 19. Juli. (Eig. Drahtbericht.).
Am Montag und Dienstag wurde nach dem Willen der baye-riſchen Zour und ihrer Parteien im Haushaltsausſ des

Landtags ein Geſetz durchgepeitſcht, das infolge ſeiner
finanziellen Auswirkungen zweifellos das wichtigſte bayeriſche Pe
ſct der r d W den P ſich u. rnanzausgleich, r ungeheuren age yeriſchen

meinden, Bezirke und Kreiſe einigermaßen geſteuert werden
oll. Durch den r t wird die ganze Laſtes Ausgleichs den Gemeinden ſelbſt aufgebür-det, wobei die Koſten für die beſonders notleidenden Bezirke ger

einſeitig der Stadt bevölkerung aufgehalſt werden. er
geblich waren alle Bemühungen der Sogzialdemokratie, der Vorlage
wenigſtens die ſchlimmſten Giftzähne auszubrechen; ebenſo ver-
geblich ihre Warnungen, die ohnehin ſchon vorhandene Kluft
zwiſchen Stadt und Landbevölkerung nicht noch weiter auf
zureißen.

Der ſozialdemokratiſche Antrag,, den Gemeinden die im Vor
jahre z 16 Millionen aus dem Reichsumſatzſteuer-
anteil wi zurückzugeben und ſtatt deſſen die im Vorjahr be-ſchloſſene, äinſerige Befreiung der Landwirtſchaft von der

be wieder aufzuheben, wurde rundweg ab-
elehnt. Gbenſcwenig gelang es, die Beſtimmung auf Einführung

ſelbſt von der Regierung und den Koalitionsparteien als un
i roh und brutal bezeichneten Kopfſteuer herauszunehmen,
ie ebenfalls in der Hauptſache gegen die we e Bevölke

rung der Städte richtet. Bemerkenswert iſt, der Bayeriſche
Städtebund ſowie die Spitzenverbände von Handel, Induſtrie und
Gewerbe in ſcharfen Proteſten gegen die Regierungsvorlage
Stellung genommen haben, wobei ſie den Nachweis führten, daß
ſich die ungeheure Ungerechtigkeit eines ſolchen Geſetzes
als ſtärkſte Förderung des Unitarismus (Einheitsſtagtes) aus
wirken wird. Die Regierung und die Regierungsparteien blieben
aber allen Warnungen und Proteſten gegenüber taub, ganz offen
ſichtlich aus Angſt vor den bevorſtehenden Wahlen, für die ſie
unter allen Umſtänden die Gunſt der Landbevölkerung für ſich
gewinnen wollen. Das Geſetz wird ſchon in den nächſten en
m Landtag, der Ende der Woche in Ferien geht, verabſchi

Wendung in China.
Die Hanfau- Regierung geſtürzt. Die Miniſter

verhaftet.
London, 20. Juli. (Radiomeldung.)

äti di kauRegi ürzt iſt undr irrt e fm 7 weit an klar chete ver h t et
wurden. Zwiſchen Tſchiangkaiſchek und Tſchangtſolin ſoll endgültig
ein Waffenſtillſtand zuſtande gekommen ſein.

Kampfanſage der Studentenſchaft.
Würzburg, 20. Juli. (Radiomeldung.)

Der Deutſche Studententag in Wür ſchloß am Dienstag
abend mit der Annahme eines Antrags des Vorſtands, der beſagt:
„Der Studententag hält an der völkiſchen Würzburger Verfaſſung
von 1922 feſt.“ Damit haben die Rechtsradikalen in der Stu
dentenſchrft ihre Auffaſſung durchgeſetzt und es wird nunmehr

einem Hampfe mit dem preußiſchen Kultusmini-
e rium kommen.

Todesurteil gegen einen polniſchen Spion. Das Gericht in
Minſk verurteilte den polniſchen Spion Saſonowitſch, der
im Laufe der letzten zwei Jahre mehrmals die Sowjetgrenge über
ſchritt und den polniſchen Geheimdienſt über die Rote Armee in

unumgänglich notwendig bezeichnet hat.

Bauyreuther Feſtſpiel-Jubiläum.
Vom 16. Juli bis zum 20. Auguſt finden in Bayreuth die
Wagner-Feſtſpiele ſtatt, bei denen Aufführungen von „Triſtan und

ſolde“, „Parſifal“ und „Der Ring des Nibelungen“ geboten
werden. Jhnen kommt in dieſem Jahre eine gang beſondere Be
deutung zu, weil ſie gleichzeitig an das fünfzigjährige Beſtehen
des Bayreuther Feſtſpielhauſes erinnern ſollen. Streng chrono-
logiſch geſehen, wird dieſes Jubiläum allerdings ein Jahr zu
ſpät gefeiert, denn das Feſtſpielhaus öffnete ſeine Pforten zum
erſten Male im Auguſt 1876. Aber im vorigen Jahre hat ſich die
Veranſtaltung der Jubiläums-Feſtſpiele als undurchführbar er-
wieſen, ſo daß ſie jetzt nachgeholt werden. Dadurch wird gerade
in dieſen Tagen die Erinnerung an den denkwürdigen Sommer
des Jahres 1876 wieder beſonders wach, und man darf geſpannt
ſein, was die „Weiheſpiele“ dem ſuchenden Menſchen unſerer
Zeit noch zu bieten haben werden.

Nietzſche ſchreibt in ſeiner vierten „unzeitgemäßen Be
trachtung“ („Richard Wagner in Bayreuth“), die im Juli 1876
erſchien, daß in Bayreuth auch der Zuſchauer anſchauenswert ſei,
und daß nur die beſten und edelſten Geiſter dort zuſammenträfen.,
Die Wirklichkeit war freilich ganz anders. Das hat Wagner
ſelbſt mit heimlicher leiſer Bitterkeit empfunden, und Nietzſche
vollends hat in ſpäteren Jahren nicht genug Worte des Hohnes
und den ſchärfſten Ablehnung für den Bayreuth-Rummel gefunden
Alles, was ſenſationslüſtern war, ſtrömte in den Auguſttagen von
1876 in Bayreuth zuſammen. Die Länder Europas, Amerika,
ſogar Jndien und Kalifornien waren vertreten; König Ludwig II.
von Bayern und der damalige deutſche Kaiſer durften auch nicht
fehlen. „Was ſich hier verſammelt hatte“, ſchreibt Eliſabeth
Förſter-Nietzſche, „waren hauptſächlich Leute, die für zwölfCheaterpläte 900 Mark zu geben vermochten. Man ſah die Träger
und Trägerinnen großer Namen, denn die Gegenwart des Kaiſers
hatte eine ganze Hofgeſellſchaft herbeigeführt. Man konnte die
koſtbarſten Toiletten bewundern. Marienbad ſchien eine Anzahl
ſeiner dickſten Leute, Rentiers und Bankiers, herübergeſandt zu
haben auf dicken Bäuchen baumelten ſchwere goldene Ketten
Ein Teil dieſer Schilderung wird wohl auch heute noch zutreffen,
denn der -Eintrittspreis beträgt für den Platz und Abend 30 Mk.
Der Genuß der „Feſtſpielweihe“ iſt alſo an einen recht gut ge
füllten Geldbeutel gebunden.

Dennoch wollen auch wir, die wir nicht nach Bahreuth fahren
können, nicht achtlos an dieſer hiſtoriſchen Erinnerung vorüber-
ehen. Wir ſehen bei einem Rückblick auf den Werdegang Richard
agners bis zur Krönu Lebe.

ſiebzehnjährigen Schüler des Leipziger
ſeines Lebenswerkes in Bayreuth den Ausgabe wird der Roman „Menſchen, Göttern gleich“

Thomasghymnaſiums erſcheinen. m

einen Dritten!“

öſiſchen Julirevolution von 1880. Wir
treffen ihn nahezu 20 Jahre ſpäter als Kapellmeiſter, wo er ſeine
Teilnahme an den Dresdener Maiaufſtänden (in denen auch
Bakunin hervortrat) mit Verbannung büßen muß. Schwere
Jahre voll innerer Kämpfe und materieller Not liegen hinter ihm,
als ihm endlich 1861 die Rückkehr nach Deutſchland geſtattet wird.
Aber noch eineinhalb weitere Jahrzehnte müſſen vergehen, bevor
der Dreiundſechzigjährige endlich r e Lebensplan aus
führen und, weit entfernt vom Haſten u agen der Großſtädte,
im abgelegenen, kleinen Bayreuth ein Feſtſpielhaus errichten
kann. Was Gluck als Jdee vorſchwebte die Vereinigung der
Künſte zu einem großen Geſamkunſtwerk, das in der Muſik
Frirnt das führte Wagner zur hö lichen Vollendung.
r zerbrach die Formen der alten Oper, das Regitativ, die Arie,

und er ſchuf ſich durch Verſtärkung der Bläſer, durch Verwendung
des Engliſch Horn, der Baßklauinette, der „Nibelungentuben“,
durch Teilung der Geigen ein modernes Orcheſter, das mſtande
war, bisher nie Gehörtes muſikaliſch udrücken.

Auch Richard Wagner hat das Schickſal manches Großen über
ſich ergehen laſſen müſſen. den man, wie Nietzſche es damals
nannte, „ins Deutſche zu überſetzen“ verſucht hat. Als 10924 das
Feſtſpielhaus zum erſten Male nach dem Weltkriege wieder er
öffnet wurde, da waren es vor allem die Vertreter des „Teutſch-
tums“, die, mit ſchwarzweißroten Fähnchen geſchmückt, ins
Wagner-Theater ein Damals war großer Rummel der
Völkiſchen in Bayreuth, die mit ſeltſam gewundenen nken
gängen den Vorkämpfer von 1848 als einen der ihren zu prokla
mieren verſuchten. Es mag dahingeſtellt bleiben, in welchem Ver
hältnis das Haus Wahnfried damals zu dieſem geſchmackloſen
Schauſpiel geſtanden hat, und wie heute die Fäden zwiſchen Wag
ners Nachkommen und den völkiſchen Kreiſen laufen. Jedenfalls
ſind ſolche Epiſoden kein Ruhmesblatt in der Geſchichte des Bay
reuther Feſtſpielhauſes. Aber den großen Toten, der das gange
Volk zu ſeinem künſtleriſchen Gottesdienſte heranziehen wollte,
wird man für dieſen Mißbrauch ſeines Namens nicht verantwort

lich machen dürfen. Dr. Elke.

tief ergriffen von der

Zehn Komponiſten und ein einziges Ballett. Zehn Muſiker
haben ſich in Paris zu gemeinſamer Arbeit verbunden, um ein
„Ballett der Zehn“ zu komponieren. Die Komponiſten ſind
Auric, Delanoy, Ferrand, Jbert, Milhaud, Poulène, Ravée, Roland
Manul, Rouſſel und Schmidt.

Die Werke von H. C. Wells, dem hervorragenden engliſchen
ſozialiſtiſchen Romandichter, werden demnächſt auch in einer deut
ſchen Geſamtausgabe herauskommen. Als erſtes Werk dieſer

formierte, zum Tode.

Blüte der Bühnenkunſt auf Jsland.
Kulturleben im hohen Rorden.

Das isländiſche ater iſt die jüngſte nordiſche Bühnen
organiſation. Erſt im Jahre 1897 wurde auf Jsland ein Theater
verein gegründet. Jm vergangenen Winter konnte der Theater
verein in Reyjawik ſein dreißigjähriges Jubiläum feiern. DasTheaterleben pieit im geiſtigen Leben lands eine überaus
wichtige Rolle. Das Theater konnte vom Staate keine Unter

ützung bekommen; deshalb haben bedeutende isländiſche Künſtler
tſpielreiſen ins Ausland unternommen, um einen Theater

fonds r en. Noch im vergangenen Winter hat diegefeierte isländiſ rmadonna Frau Sophie Kwaran mit
e Erfolg in Kopenhagen gaſtiert. Viele isländiſche Schüler

ſuchen die Theaterſchule in der däniſchen Hauptſtadt. Das
Theater verfügt über erſtklaſſige Kräfte. Es veranſtaltet ungefähr
vierzig Vorſtellungen in der Spielzeit. Jm Ganzen hat das
Theater in dreißig Jahren über 1100 Vorſtellungen veranſtal“et.

n derſelben Zeit iſt die Einwohnerzahl der isländiſchen Haupt

n von 4500 auf r. r beg isläni auptbühne iſt ſehr abwechſlungsreich. an hat mitrfolg antenos „Sechs Perſonen ſuchen einen Autor“

e thrr und Shakeſpeares „Wintermärchen“ inſzeniert es
iſt das erſtemal, daß Shakeſpeare auf einer isländiſchen Bühne
erſchien. Aber auch ein Schwank von Arnold und Bach wurde
mit großem Erfolg gegeben ſowie der „Eingebildete Kranke“ von
Moliere, Strindbergs „Fräulein Julie“ und Galsworthys
„Fenſter“. Jn dieſem Jahre konnte auch die isländiſche literariſche
ſt „Skirnir“ ihr hundertjähriges Jubiläum feiern. Jhre
erſte Nummer ſtammt aus der Zeit, in der nicht jedes Land eine
literariſche Zeitſchrift hatte. „Skirnir“ brachte ſeinerzeit reiches
fur ches Material, ging aber ſpäter zu ſtreng wiſſen
chaftlichem und literariſchem Jnhalt über. Jhre literariſchen

Kritiken gelten heute in Skandinavien als maßgebend. Fetzt iſt
der „Skirnir“ ein Jahresalmanach geworden, der große Bedeutung
hat. Jm W 1980 wird Jsland das tauſendjährige Feſt des
Beſtehens ſeines Altings begehen, zu deſſen Feier für die Ein
führung der alten Nationaltrachten Propaganda gemacht wird.
Die männliche Nationaltracht iſt ſeit 70 Jahren verſchwunden,

rend die Frauen auf dem Lande auch heute ihre uralte
maleriſche Tracht tragen. Jn den Städten haben ſich allerdings
der Bubikopf und die kurzen Röcke eingebürgert. Der Gedanke,
zur Nationaltracht zurückzukehren, findet aber allgemein An
erkennung. Man will noch in dieſem Sommer ein Feſt ver
anſtalten, bei dem alle Mitwirkenden in Nationalkoſtümen er
ſcheinen und ſo für die alte Tracht Stimmung machen,

Wo



Bis auf die Knochen blamiert!
Das hundertjährige Mafſengrab am Lehrter Bahnhof.

Den kommuniſtiſchen Blättern haben die Knochenfunde am

u n u den i michlen &cuttegeon ieb der KPD. durch eine an nunHetze zu beleben. Schon am 6. u wurde im re
Nr. 315 darauf hingewieſen, daß

die Herkunft dieſer Knochen längſt in älteren Veröffent
lichungen feſtgeſtellt

worden iſt. Wir führten aus dem im Jahre 1910, vor jetzt ſieb
ehn Jahren erſchienenen Buch Moabi er Chronik“ von
ilh. Oehlert an, daß dort auf Seite 80 unter der Jahreszeit

1813 zu leſen ſteht: „Für die in den Berliner Lazaretten geſtor
benen Ruſſen Franzoſen W wird an der Grenze der Pulver-
abrik (jetzt Lehrter hnhof) ein Friedhof angelegt. Die
ebeine der hier Beſtatteten wurden in den vierziger Jahren

nach den Anlagen an der Ulanenkaſerne (Rathenower Straße),
kurz nach 1890 nach der Haſenheide überführt.“

etzt kann der „Vorwärts“ noch ein Zeugnis über die Her
kunft der Totengebeine am Lehrter Bahnhof mitteilen. Derſelbe
Wilh. Oehlert hat in ſeinem ſchon im Jahre 1606, vor jetzt
zwei Jahrzehnten, erſchienenen Buch „Der Kleine Tiergarten“
(Verlag Albert Löwenthal, Berlin) ſich noch ausführlicher über
jenen Soldatenfriedhof geäußert. Dort ſagt er auf Seite 51:

„Während der Jahre 1818 bis 1815 waren in Berlin, das da
mals etwa 150 000 Einwohner zählte, in den fünf der Kriegs

Eine „Krunkheit“ des Glaſes.
Wohlbekannt iſt die Tatſache, daß jährlich auf einem Ozeandampfer für ungefähr z hie h Mit es erbrochen

wird. Dieſe recht erſcheinende Summe hat ein Kann
damit zu erklären verſucht, daß er fegrpte daß ſalghaltige Luft
geradezu eine „Krankheit“ in dem Glas verurſacht, die ſich in
außerordentlich leichter Zerbrechlichkeit äußert. Glas, ſo erklärt
er, iſt ſehr ver v hinſichtlich ſeiner Widerſtandsfähigkeit. Es
e egel, daß das ſtark las in die größte Anzahl von

einen Stücken zerbricht. Auf Ozeandampfern zeigt ſich der Ver
all des Glaſes als Folge der atmoſphäriſchen Einwirkung durch
as Entſtehen kleiner Löcher, die ſich in dem Material zeigen und

ſich ſehr ſchnell vertiefen, ſo daß das Glas manchmal ſchon bricht,
wenn man es bloß mit den Fingern berührt.

Ultraviolette Strahlen zur Tierpflege in Zoologiſchen Gärten.
Um die Geſundheit und die Entwicklungsmöglichkeiten der

Tiexe in zoologiſchen Gärten zu verbeſſern, wurde im Londoner
oölogiſchen Garten ein Quarzglas zur Verwendung empfohlen,

as ultraviolette Strahlen durchläßt, im Gegenſatz zu gewöhn-
lichem Glas, das einen Teil dieſer Strahlen verſchluckt. Beſonders
eindrucksvoll zeigte ſich die Wirkung an einem jungen Orang-
Utan, der vordem die Nahrungsaufnahme verweigerte und im
Felle kahle Flecken aufwies. Nach einigen Beſtrahlungen warwirren wegen eingerichteten Militärlazaretten im en 9017 er fröhlich, hatte guten etit und die Fellflecken ſind verſchwun-Kreeei Franzoſen W d e rer zen oder den. Bei einer einen üffenfamtie e re ln

rankheiten erlegen. Sie auf den beſtehenden Friedhöfen zur Heohachtet, und Eidechſen, die früher in den Wintermonaten
letzten Ruhe zu beſtatten, ging nicht gut an. Es wurden deshalb
für die Lazarette eigene Begräbnisſtätten angelegt, von
denen eine am Elsbuſch, eine bei Temvpelhof, zwei in der Haſen-
heide und die fünfte bei den Pulverhäuſern in Moabit ihren Platz
fand. Hier wurden nach einem Bericht des mit dem Beerdigungs-
weſen betrauten Forſtaufſehers Chriſtoph die Leichen, zum Teil
wohl in Sammelgräbern, in acht Fuß tiefe Gruben gelegt und
mit zerkleinertem Kalk fen, um eine möglichſt e Zer
ſzvung u bewirken. Auf der Begräbnisſtätte bei Mochit, für

Ft R n a ter e ha ſerweexanderkaſerne) und in der ichſtraße erne23 2. Garderegiments z. F.) in Betracht kamen, Vute in dieſer

Weiſe
nicht weniger als 3000 Krieger

beſtattet.“ Oehlert berichter dann weiter, e Soldaten
friedhöfe bereits im Jahre 1841, abgeſehen von einen in der
Haſenheide, verſchwunden waren. wußte man, ſagt er, von
dem Moabiter Friedhof „damals n e Stelle an der Mauer
der Pulverfabrik (auf dem Gelände des jetzigen Lehrter
Bahnhofs) zu zeigen, wenn auch der Platz inzwiſchen mit Kie-
fern bedeckt und die ihn kennzeichnenden e die auf
dem Gläſerſchen Tiergartenplan von 1822 noch vermerkt waren,
fehlten.“ Auf dem Moabiter Soldatenfriedhof waren die Gebeine
ausgehoben und an der heutigen Rathenower Straße in einem
Sammelgrab untergebracht worden. Dort hat man noch lange
den deckenden Grabhügel ſehen können, der wie Oehlert
angibt von dichtem Gebüſch umgeben und überwachſen war
und in der Mitte ein ſchwarzes Holzkreuz trug, das ſpäter durch
ein inſchriftloſes gußeiſernes Kreuz erſetzt wurde. el und
Kreuz verſchwanden zuſammen mit der baum und buſchreichen
Anlage der 90er Jahre. Die noch vorgefundenen Gebeine wur-
den auf dem Soldatenfriedhof in der Haſenheide eingegraben.

Daß bei der Aushebung eines ganzen Friedhofs
von 83000 Leichen einzelne Leichen übergangenwerden, iſt leicht möglich. Es könnten dabei ſogar noch mehr
Leichen unter der Erde am Lehrter Bahnhof liegengeblieben ſein.
Ein alter Parteigenoſſe teilt uns mit, daß er vor etwa 50 Jahren

dahinſtarben, konnten mit Hilfe der ultravioletten Beſtrahlungen
in guter Geſundheit erhalten werden.

Neues vom ſprechenden Film.
Der Amerikaner Hoxie hat ein neues Verfahren erfunden, um

einen ablaufenden Film mit Worten oder Muſi zu begleiten. Der
Apparat beruht auf dem ſhnchronen Ablauf zweier Streifen, von
denen der eine die Bilder enthält und der andere mit Hilfe von
S 1 S die unterſchiedlichen Helligkeiten auf dem

ande in Töne ü Die Erfindung, die den Namen „Vita-
o trägt, iſt bereits ſo weit vorgeſchritten, daß ſie in einigen

euyorker Theatern dauernd als Beiprogramm aufgeführt wird.

Luftreinigung durch Elektrizität.
Die gebräuchlichen an en ter und Abſcheider reichen

nicht aus, um die feinſten ſta oder hebelartigen Partikelchen
aus der Luft oder aus Gaſen zu entfernen. Frühgeitig ſuchte man
chon die Elektrizität in den Dienſt der Reinigungsmethoden zu
tellen, ſo zwar, man mit Hilfe eines elektriſchen Kraftfeldes
ie Partikelchen elektriſch auflud, wodurch ſie gegen die geerdeten

Elektrodenflächen getrieben wurden und ſich dort abſchieden. Jn
weiterer Verbeſſerung dieſes Gedankens nun der Amerikaner
Cotrell eine Anlage konſtruiert, die das Problem der elektriſchen
Luft oder Gasreinigung mit W en Erfolgen löſte. Jns-
St ſind bis jetzt weit über 1 lektroentſtaubungen oder

lektrofilter in Betrieb, die ſtündlich viele Millionen Kubikmeter
Gas oder Luft reinigen und tauſende Tonnen wertvollen Stauboder flüſſigen hdeg In den verſchiedenſten
Jrapſtriesweigen rd dieſe elektriſche Reinigungsanlage vor
allem in Amerika, neuerdings aber auch in Europa mit den beſten
Ergebniſſen verwendet.

Der „Goldene Pfeil“ Paris--Calais.
Die e öfiſche Nordbahn hat zuſammen mit der internatio-nalen aſwagen eſellſchaft einen neuen, vollſtändig aus Pull-

mannWagen be er in den ter eſtellt, der auf derStrecke Pari ais ver cfrt und den n lußdienſt an die
Kanaldampfer vermittelt. Der Zug, der als der „Golden Arrowals Schuljunge auf dem Gelände zwiſchen der Jnvaliden ſtraße Expreß“ bezeichnet wird, l rund 800 Kilometer lange Streckund dem damals eben entſtandenen Stadtbahnviadukt. mit e e 100 Stunden ſlometer

im Spiel eine Grube von etwa einem Meter Tiefe „ausgebuddelt“
habe und dabei auf zwei Skelette und Schädel geſtoßen ſei. An
rrepd hatte man ſie bei den Bauarbeiten gefunden und nahe

bei in geringer Tiefe wieder verſcharrt.
Die unwiſſenden Schwachköpfe kommuniſtiſcher Blätter haben

ihren gläubigen Leſern erzählt, kein Menſch erinnere ſich der
Exiſtenz eines Friedhofes am Lehrter Bahnhof. Mit kluger
Miene gaben ſie auch das Gutachten ab, erſt im letzten Kriege ſei
der Brauch aufgekommen, Soldatenleichen mit Kalk zu bedecken.
Nach unſerm Hinweis auf die Angaben des von zwanzig Jahren
erſchienenen Buches von Oehlert wird vielleicht auch den „Sach
verſtändigen“ der KPD. die Erkenntnis aufdämmern, daß ſie
mit dieſen Knochen ſich „bis auf die Knochen blamiert“

Teures Stammtiſchgeſchwätz.
10 000 Mark Geldſtrafe für Streſemann-

Beleidigung.
Dresden, 20. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Am Dienstag wurde im Plauener Streſemann-Müller-
e ß von dem Berufungsgericht das Urteil gefällt. Unter

erwerfung arg der Berufung des Angeklagten wie derStaatsanwaltſchaft wurde das erſlimtan liche Urteil beſtätigt.

Es lautete auf eine Geldſtrafe von 10 000 Mark gegen den echts
anwalt Dr. Müller wegen Verleumdung. Nebenkläger und An-
eklagte haben die Koſten der Berufung zu tragen, während die
oſten der Berufung des Staatsanwalts auf die Staatskaſſe über-

ehen. Der Angeklagte hat außerdem die notwendigen Auslagende Nebenklägers zu übernehmen.
7

Auch im Verlauf der Verhandlungen der Berufungs-
inſtan z blieb von den gegen Streſemann und den General
direktor der Evaporator-Geſellſchaft, Litwin, erhobenen Vor
würfen nichts übrig. Das Aufgebot an Zeugen und Sachverſtän
digen der beklagten Partei verſagte jämmerlich. Zwar wurden
auch jetzt wieder wochenlang vorher gegen Streſemann wie Litwin
die ſchwerſten Beſchuldigungen erhoben. Aber vor dem Gericht
ſtellten ſich alle dieſe Beſchuldigungen als ein jämmerliches
Stammtiſchgeſchwätz heraus, dem jede Unterlage fehlte.
Es waren und ſind die Koalitionsgenoſſen des Herrn
Streſemann, die dieſen verleumderiſchen Kampf gegen ihn führen,
ohne daß ſie bisher auch nur die geringſte Neigung zeigen, mit
ihrer verleumderiſchen Hetze aufzuhören. Streſemann ſelbſt aber
ſcheint ſich trotzdem im Kreiſe dieſer Koalitionsgenoſſen wohl
zufühlen.

Aufſtand in Meriko
London, 20. Juli. (WTVB.)

„Times“ meldet aus Neuyork: Die mexikaniſche Regieru.ig
teilt mit, daß ein bewaffneter Aufſtand im Staate Veracru z
unterdrückt worden ſei. Die mexikaniſche revolutionäre Junt a
dagegen verſichert, daß ſich 8000 Bewaffnete im offenen Aufſtand
befänden.

Ein geheimnisvolles Attentat iſt gegen das Konſulat der Ver
einigten Staaten in Nizza verübt worden. Von unbekannten
Tätern wurde eine Bombe vor der Tür niedergelegt, die im Laufe
der Nacht explodierte. Es wurde nur Materialſchaden angerichtet.
Man vermutet einen Racheakt von Anarchiſten für die Verhaftung
und bevorſtehende Hinrichtung von Sacco und Vanzetti,

ger und ſtellt damit gege
ie Reiſe eine rllmann
er ſechsachfigen

als e zweite

vrwwerigen eitaufwand für
erbeſſerung dar. Er beſteht aus zehn

agen und einem Gepäckwagen. Je zwei
ullmannWagen gehören zuſammen, inſofern,
agen mit einer Kücheneinrichtung verſehen iſt,

die der Verſorgung der in dieſen beiden Wagen reiſenden Fahr
gäſte dient. Die Wagen mit Kücheneinrichtung enthalten 26 Sitz
plätze, die ohne Die Jnnenausſtattung iſt mit ungewöhn-
r Platzverſchwendung getroffen worden, denn alle Sitzplätze
p einzelne Seſſel mit Tiſchen. ger die Benutzung des Zuges,
er 568 Tonnen wiegt, wird, wie bei allen Luxuszügen, eine be

ſondere Gebühr erhoben.

Das größte Schwimmbaſſin der Erde
iſt eben in San Franzisko fertiggeſtellt worden. Die Stadt, dienach einem großzügigen Plane er s, Spiel und Sportplätze an

legt, hat durch S ging dieſes Rieſenwaſſerbeckens Schwimm-
gelegenheit für 10 000 ſchen geſchaffen. Es liegt etwa 6 Kilo-
meter von Cliff Houſe und 140 Meter von der See. Das Becken
beſteht ganz aus Eiſenbeton; ſein Bau im Uferſand und die Ver
wendung von Seewaſſer haben eine Anzahl techniſcher Schwierig-
keiten verurſacht, die aber alle überwunden werden konnten. Das
Becken iſt 305 Meter lang und 30 Meter breit; nur in der Mitte
wurde die Breite auf 45 Meter fteigert Seine Speiſun erolg
durch eine Zentrifugalpumpe, die in der Minute 20 iter
Waſſer lieferi. Um durchaus reines Seewaſſer zu erhalten, wird
das Waſſer dem Ozean fern von der Küſte aus einer Tiefe von
etwa 65 Meter entnommen. Die Herſtellung der Anlage, die etwa
80 000 Kubikmeter Waſſer faßt, hat rund 80 000 Dollar gekoſtet.

Brückeneinſturz.
27 Arbeiter in die Tiefe geriffen.

Berlin, 20. Juli. (Radiomeldung.)
Ein folgenſchwerer Brückeneinſturz ereignete ſich am Diens

tagvormittag in Galbraſten im Regierungsbezirk Gumbinnen.
Hier ſollte eine ſchadhaft gewordene Brücke abgebrochen und durch
eine neue erſetzt werden. Mit den Abbruchsarbeiten war erſt ſeit
einigen Stunden begonnen worden, als die Brücke plötzlich zu
ammenbrach. Von den 80 Arbeitern, die an der ſieben Meter

hen und 70 Meter langen Brücke beſchäftigt waren, wurden 27
mit in die Tiefe geriſſen und durch herabſtürzende Balken zum
Teil ſchwer verletzt

Berwegene Flucht eines Zigeuners.
Aus dem Kriminalgericht in BerlinMoabit gelang am Moatag

abend einem Schwerverbrecher, dem 25 Jahre alten Zigeuner
Joſef Weyrauch, eine abenteuerliche Flucht. Weyrauch der viel
fach wegen Einbruchs und Diebſtahls vorbeſtraft iſt, befand ſich
ſeit einiger Zeit wieder in Unterſ J 4 Nach einer Gegen
überſtellung mit einem Zeugen war W. für kurze Zeit im Ver-
nehmungszimmer für Unterſuchungsgefangene eingeſchloſſen
worden. s man ihn nach einiger Zeit wieder abholen wollte,
war er verſchwunden, obgleich die Fenſter des Raumes vergittert
ſind. Zunächſt ſtand man vor einem Rätſel. Schließlich ſtellt ſich
heraus, daß der Zigeuner ſich durch die oberhalb des Fenſters an
ebrachte Entklüftungsklappe hindurchgezwängt

te. Von da aus muß er 8 bis 10 Meter tief in den Hof ge-
ſprungen ſein, ohne ſich eine ſchwere Verletzun zuziehen. Denn
alle Nachforſchungen im de blieben erfolglos.

Aus d Gerichtsgefängnis in Küſtrin waren dieſer Tage
ebenfalls drei Gefangene ausgebrochen. Sie hatten den Kachel
ofen der Zelle ab geriſſen und waren dann, durch den
Abzugsſchacht kletternd, ins Freie gelangt. Zwei von ihnen konn-
ten ſich nur kurze Zeit der gewonnenen Freiheit erfreuen, ſie
wurden bereits wieder feſtgenommen.

Der tägliche Fortschritt.
Rache, die kalt genoſſen wird.

Der Schauplatz eines Ehedramas war kürzlich die Ortſchaft
Maſſaroſa im italieniſchen Bezirk Viareggio. Ein betroge.ner
Gatte, ein gewiſſer Giuſeppe Angeli, war plötzlich aus
Amerika zurückgekehrt, um ſeine verletzte Gattenehre zu rächen.
Er lebte ſeit einigen Jahren in den Vereinigten Staaten undhatte ſeine Frau 85 ianda mit einem ſechsjährigen Töchterchen

in der Heimat zurückgelaſſen, die Familie im übrigen aber regel-
mäßig ausreichend mit Geld verſorgt. Seit einiger Zeit waren
nun in der Umgegend Gerüchte verbreitet, die die Frau der Un
treue bezichtigten. Jhr leichtſinniges Leben und die Geldausgaben,
die in keinem Verhältnis zu dem Einkommen der Frau ſtanden,
gaben dieſen Gerüchten noch Nahrung. Das Töchterchen des ab-
weſenden Angeli brachte den Stein ins Rollen. Die Kleine batte
beim Beſuch der Großeltern ahnungslos erzählt, daß ein vror-
nehmer Herr öfters bei der Mutter zu Beſuch weile. Der Groß-
vater hatte dies dem Sohne nach Amerika geſchrieben und hinzu
gefügt, daß der ganze Ort über das ſchamloſe Treiben ſeiner Frau
empört ſei. Angeli hatte nach Empfang dieſer Nachricht ſofort
ſeine Stellung aufgegeben und war nach der Heimat zurückgekehrt.
Er hielt ſich in einem benachbarten Ort verſteckt und näherte ſich
in der Nacht heimlich dem Hauſe, wo er ſich durch den Augen-
ſchein überzeugte, daß das Gerücht nicht gelogen hatte. Sinn os
vor Wut hob der herkuliſch gebaute Mann die Haustür aus den
Angeln, ſtürmte die Treppe hinauf und ins Schlafzimmer, wo er
die treuloſe Frau mit dem Geliebten in zärtlicher Umarmung
überraſchte. Zwiſchen den beiden Männern entſpann z ein
wilder Kampf; die Frau benutzte die Verwirrung, um ſich aus
dem Zimmer zu ſchleichen. Der Mann hatte es indeſſen bemerkt,
n den Gegner los und lief der flüchtenden Frau nach, die er
auf der Straße erreichte und mit drei Revolverſchüſſen nieder
ſtreckte. Unterdeſſen war es dem Liebhaber, der niemand anders
war als der Bürgermeiſter des Ortes, geglückt, notdürftig
bekleidet das Freie zu gewinnen. Er ſtürzte nach Hauſe, raffte in
aller Eile ſeine Habſeligkeiten zuſammen und entfloh in die
Nacht. Der Mörder ſtellte ſich ſelbſt der Polizei.

Todesſturz aus dem Kaufhausfenſter.
Am Dienstagnachmittag ſtürzten ſich in Berlin eine 51 Jahre

alte Frau Marie Otto und ihre 21jährige Tochter Edit h aus
einem Flurfenſter des zweiten Stockwerks des Kaufhauſes des
Weſtens. Die Mutter war ſofort tot, die Tochter wurde
lebensgefährlich verletzt ins Krankenhaus gebracht. Die
Tochter hatte ihre Mutter noch zurückzuhalten geſucht, wurde aber
ſelbſt mit in die Tiefe geriſſen.

Kurz vor 5 Uhr fielen der Aufſichtsperſon des Warenhauſes
zwei Frauen auf, die, ohne ſich die ausgelegten Waren anzuſehen
und ohne etwas zu kaufen, anſcheinend planlos hin- und
herliefen. Die ältere zog ſich, offenbar um den beobachtenden
Blicken der Verkäufer zu entgehen, in den Waſchraum zurück,
während ihre Begleiterin vor der Tür wartete. Mutter und
Tochter begaben ſich dann in den Erfriſchungsraum, verließen ihn
aber nach kurzer Zeit. Plötzlich hörte man vor einem der Flur
fenſter einen markerſchütternden Schrei. Die entſetz
ten Verkäuferinnen ſahen, wie die Tochter ihre Mutter von dem
Fenſter, aus dem ſie ſich weit hinausgebeugt hatte, zurückzieben
wollte. e man die beiden Frauen trennen konnte, war die Frau
rip aus dem Fenſter geſprungen und hatte ihre Tochter mit ſich
geriſſen.

Der Vorfall ereignete ſich zur Zeit des Bureauſchluſſes und
binnen kurzem hatte ſich eine vielhundertköpfige Menge gy der
S r geſammelt. Das Rettungsamt entſandte auf. An
forderung ſofort zwei Wagen und brachte die Frauen zur nahe
elegenen Rettungsſtelle VII. Dort konnte der Arzt bei der alten
rau nur noch den Tod feſtſtellen. Die Fahrkartenverkäuferin,

die lebensgefährliche innere und äußere Verletzungen davon
getragen hatte, verfiel in Schreikrämpfe. Die polizeilichen Er
Mir W nach den Gründen der Tragödie ſind ſofort einge
eite en.

Elefantentragödie in Rom.
Jm Zoologiſchen Garten von Rom ſtürzte dieſer Tage der

oße SumatraElefant „Pluto“ ſo unglücklich, daß er S einen
Stoßzzahn abbrach. Dabei zog er ſich eine ſo ſchwere Verletzung

zu, daß er etwa 40 bis 50 Liter Blut verlor und einging. Der
waltige Körper mußte, um aus dem Käfig herausgeſchafft wer
den zu können, vor den Augen des Elefanten „Romeo“ zer
ſtückelt werden. Am anderen Morgen wurde „Romeo“ von
Krämpfen befallen und war ebenfalls nach wenigen Stunden
tot. Die Tiergartenverwaltung iſt ſich nicht klar, ob es ſich da
bei um eine Nahrungsmittelvergiftung gehandelt hat oder ob
„Romeo“ an gebrochenem Herzen über den Tod ſeines Gefährten
„Pluto“ geſtorben iſt.

Brandſtiftung um einen Gehrock.
Vor dem Schwurgericht Bautzen hatte ſich der Maurer

Mihan aus dem Dorfe Malſch witz in der ſächſiſchen Lau-
ſitz wegen vorſätzlicher Brandſtiftung zu verantworten. Seine

ßte Sehnſucht war ſchon immer, in den Beſitz eines feinen
ehrockes zu kommen. Zu dieſem Zwecke hatte er mit dem

chneider Traugott Hillmahn eine Verabredung ge-
troffen und deſſen Wohnhaus angezündet. Als Proviſion für die
ausbezahlte Feuerverſicherungsſumme erhielt der Maurer vom
Schneider den zugeſagten, exakt ſitzenden Gehrock. Beide erhielten
aber außerdem jetzt ein Jahr drei Monate, bzw. ein Jahr ſechs
Monate Zuchthaus. Bereits im Mai war der Horniſt der Frei-
willigen Feuerwehr von Malſchwitz wegen gewerbsmäßiger
Brandſtiftung zu drei Jahren ſechs Monaten Zuchthaus ver-
urteilt worden. Auch er hatte mehrere Anweſen von Bauern gegen
Proviſion von der Verſicherungsſumme angeſteckt. Seine Kun
den wurden gleichfalls vom Bautzener Schwurgericht zu Zuckk
hausſtrafen verurteilt.

Anderthalb Jahre Gefängnis für eine offengelaſſene Schranke.
Der Schrankenwärter Brüggemann, der am 25. Juni das
ſchwere Autounglück an der Ratzeburger Allee in Lübeck ver-
ſchuldet hat, wurde vom Großen Schöffengericht zu einem Jahr
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Bekanntlich haben damals
fünf Perſonen den Tod gefunden.

Unterſchleife bei einer Steuerkaſſe. Beim Bezirksamt Char-
lottenburg ſind in einer Steuerkaſſe Unregelmäßigkeiten aufgedeckt
worden. Ein Stodtaſſiſtent hat, um ſich geldliche Vorteile zu ver
ſchaffen, mehrfach unrichtige Buchungen in ſeinen Kaſſenbüchern
vorgenommen. Näch den bisherigen Feſtſtellungen beläuft ſich
der veruntreute Betrag auf etwa 13 500 Mk.

Othello in Bobingen. Ein Liebesdrama ſpielte ſich in dem
Jnduſtrieort Bobingen ab. Der arbeitsloſe Hilfsmonteur
Johann Wagner aus Memmingen lauerte vor dem Fabriktor
der Bobinger Kunſtſeidenfabrik der ſich ahnungslos zum Mittag-
eſſen begebenden 23 Jahre alten Arbeiterin Joſefa Otto auf und
ſchnitt ihr den Hals durch. Der Täter ſtellte ſich dann ſelbſt der
Poligei und wurde in das Augsburger Unterſuchungsgefängnis
eingeliefert. Der Mörder will erfahren ZFäben, daß die Otto ander
weitige Beziehungen angeknüpft hat. Er hat ſchon früher einmal
aus Eiferſucht die jetzt von ihm Getötete durch einen Halsſtich
erheblich verletzt und war damals zu einer längeren Freihgjts
ſtrafe verurteilt worden.



Ein Borerhonorar von 5 500 Dollars
je Minute.

Das zunehmende Intereſſe für den Boxkampf in den Ver
einigten Staaten begeugt die Tatſache, daß in dem Wettbewerb,
der am 21. Juli zum Austrag kommen ſoll, einer der Teilnehmer
für jede Minute, die er im Ring zubringt, ein Honorar von
5500 Dollar erhält. Der Kampf iſt nicht für Schwergewichtler
beſtimmt, da der gegenwärtige Jnhaber de

Die beiden,nicht am Kampfe teilnimmt.
s Titels, Gene Tunnehy,
die ſich diesmal meſſen

werden, ſind der frühere Meiſter Jack Dempſeh und Jack
Sharkehy, ein anderer wohlbekannter amerikaniſcher Borkä npfer
Die Abmachungen werden in ihren Einzelheiten zwar
geheim ge alten, doch iſt ſo viel bekannt geworden, daß Dempſeh
über 25 000 Dollar für ſeine Mitwirkung erhalten ſoll. Solange
der Kampf nicht durch knock out beendet wird, ſoll er in 15 Runden
u je drei Minuten fortgeſetzt werden.
ampf iſt begreiflicherweiſe ganz außerordentlich, und man hat

alles getan, um ſoviel Menſchen wie möglich unterbringen zu
können. Man rechnet mit einer Zuſchauermenge von

Der Zudrang zu dem

über
100 000 Köpfen; die Preiſe der Eintrittskarten ſchwanken zwiſchen
10 und 100 Dollar für die Karte.

Von öen Erben ausgeplündert.
Ein Leipziger Juwelier wurde nachts von zwei maskierten

Einbrechern überfallen und betäubt. Als er wieder zu ſich kam,
zwangen ihn die beiden, bei der Suche nach Wertſachen behilflich
zu ſein. Nachdem die beiden Einbrecher die Flucht ergriffen hatten,

begab ſich der Ueberfallene vor die Wohnung ſeines Ne Seina k m einer der Räuber war der t Wer mit
ſeinem Helfer kurz darauf vor ſeiner nung erſchien. Der
zweite Verbrecher entpuppte ſich falls als e Verwandter,
nämlich als a Schwager. Beide hatte der Ueberfallene als ſeine
Erben eingeſetzt, wovon ſie Kenntnis hatten.

Alimentenſorgen. Auf der däniſchen Jnſel Lolland haben
mehrere Gemeindevorſteher die Regierung erſucht, ihr Amt
niederlegen zu dürfen. Sie begründeten ihr Erſuchen damit, daß
die Einziehung der Alimente ſoviel Zeit in Anſpruch nehme und
ihnen ſo viel Unannehmlichkeiten bereite, daß ſie in ihrer pri
vaten Tätigkeit und in ihrem Privatleben ſtark geſchädigt wür-
den. Die Preſſe der Jnſel nahm die Klage der Gemeindevor-
ſteher auf und ſtellte feſt, daß die meiſten unehelichen Kinder auf
Lolland im September, alſo neun Monate nach Weihnachten
geboren werden. Gegen dieſe Feſtſtellung erhebt die Geiſtlichkeit
lebhaften Proteſt.

Ein Geldſchrank geſtohlen. Einen verwegenen Einbruch
führte eine Berliner Einbrecherkolonne in der Münzſtraße, im
Herzen der Reichshauptſtadt aus. Jm Laden eines Antiquitäten-
geſchäftes befand ſich ein zur Hälfte in die Wand eingelaſſener
und angeſchmiedeter Geldſchrank Jn Abweſenheit der Laden
beſitzerin drangen die Einbrecher nachts zunächſt in den Keller
und von da durch eine Falltüre in den Ladenraum. Hier ſtemm-
ten ſie den 258 Zentner ſchweren Geldſchrank los und ſchleppten
ihn mit ſeinem geſamten Jnhalt unbemerkt fort. Die ſonſtigen
Gegenſtände des Ladens ließen ſie unberührt und begnügten ſich
mit dem Treſor als Beute. Jn dieſem befanden ſich allerdings
Goldwaren im Werte von 25 000 Mk

Bereins-Kalender
der SPD., freien

geſelligen Vereine

uſamm nfte
Halle Merſeburg

W

roeiter-Wohifahrt u. Fraueng e. Mitt-
woch. den 20. Juli, Spaziergang nach Schillersarten. Treffpunkt “3 übr Café Herrmann.

ierzu wird freundlich eingeladen.
SASJ. Heute abend: Spiel und Sport auf

der Peißnitz.

Aus dem Bezirkenwanderungnn der ArbeiterRerſeburg. Von Rawhſte Wanderung
am Mittwoch, dem 20. Juli, nach Mücheln.
Treffpunkt um 8 Uhr am Bahnbof, Abfahrt
8.23 Uhr. Für jedes Kind ſind 60 Pfa. Fahr
gern und Io Pfg. Beitrag zu entrichten. Die

nmeldungen müſſen bis Dienstag 13 Uhr
auf dem Parteibüro oder im Metallarbeiter-
verband erfolgen.

Mittwoch. den 20. Juli. abds. 8 Uhr,Könnern. im See Mitgliederver-
ſammlung. Genoſſin Wagwitz (Halle) ſpricht

ber die Reichs Frauenkonferenz und den
arteitag in Kiel.

Mittwoch. den 20. Juli,Artern und Umgegen) ne t. n
„Goetbehaus“ Wichtige Parteiverſammlung.
Hierzu müſſen alle Mitglieder. beſonders die
auswärtigen, vollzäblig erſcheinen.
Delitzſch Die Ferienwanderung der Arbeiter

Wohlfahrt beginnt am Donners-
tag, dem 21. Juli, vorm. s Uhr. Sammelſtelle
iſt Alter Schützenplatz. Trinkbecher ſind mit-
zubringen. Der Vorſtand.

34 Am Freitag. dem 22. Juli,KöſſenLeuna abends 8 Uhr. findet in gen
im Pateren Blick Mitgliederverfamm-
lung ſtatt. Tagesordnung 1. Bericht vom

chkeuditz) 2. Verſchiedenes.
ſcheinen unbedingt notwendig.

3 Freitag, 22. Juli, abendsGröbersOsmünde. Ftte hn daal wenn

in Osmünde Tagesordnung: Organiſgationsfragen. as Er-
ſcheinen aller

Keichs-

Bande

ahlreiches
t (Referent: eng Petzold,

titglieder iſt erforderlich.

Oriegruppe Halte
Freitag. den 22. Juli 1927, abends 20 Ubr,

wichtige Sitzung des Ortsvorſtandes mit den
Abteilungsführern und dem Jugendleiter.

ünktliches beſtimmtes Erſcheinen derameraden iſt Pflicht.
4. Ab'eillung. Freitag, den 22. Juli, abends

s Uhr Funktionärſitzung bei Kam. Schuſtack,
Graſeweg 15. Es iſt Pflicht aller Kameraden
und Funktionäre, zu erſcheinen.
Leipzig 13. und 14. Auguſt. Reichsver-
faſſungsfeier. Teilnahme aller Mitglieder
r Pflicht. Feſtplaketten zum Preiſevon 50 Pfg. ſind umgehend bei allen Kaſſierern
zu entnehmen. Alle Kameraden, welche be-
reits am Sonnabend nach Leipzig fahren.
wollen ſich umgehend bei ihren Abteilungen
anmelden zwecks Quartier-Einteilung.

Swmstsge Vvereime
Feuer Sangerchor Halle

Die Geſamtprobe im „Volkspark“
findet nicht Freitagg, ſondern Montag.

den 25. Juli, ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen
erforderlich. Mittwoch, den 20. Juli, abendss ühr. im Vereinslokal Sitzung des Vor-
ſtands- und Veranſtaltungsausſchuſſes.
Zentralverband der Zinmerer, Zahlſt Halle.

Donnerstag den 21. Juli abends 7 Uhr, im
„Gewerkſchaftshauſe“: Wichtige R
ſizung. Die Baudelegierten ſind ganz be
ſonders eingeladen, jede Bauſtelle i ver
treten ſein. Bauſtellen, welche zurzeit keinen
Delegierten haben, müſſen trotzdem einen
Kameraden beſtimmen. welcher an der Sitzung
teilnimmt.

f Dällnit Freitag. den 22. Juli,Anmendorf dölluit Meendevanttrſs Sübt
findet in Radewell im Reſtaurant zur
Deutſchen Eiche eine wichtige Bezirks
verſammlung aller Zimmerer von Ammen-
dorf Döllnitz und Umgebung ſtatt. Jedes
Mitglied iſt im eigenen Intereſſe verpflichtet
daſelbſt zu erſcheinen. 4142
Benck Wiüttelcimech

Donnerstag, den 21. Juli, *,7 Uhr
SumphonischeMorgenmusik

Freitag. den 22. Juli, ,7 Uhr
Sumphonischeorgenmusik

4 Uhr

Aea ca. Konzertdes Hallischen Symphonie-Orchesters

C Leitung Benno Plätz 4147

Größerer Schuljunge
zum Wegegehen und leichte Arbeit geſucht.

Albert Dahler, Beesener Str. 67. x I n n I iniinumiinumnnmnun

t Frauenhen Veeirh
S

der beliebten

in l Aufzug.
Personen:

Hieb
Stich Vier
Lrovon Studenten
Spund
„Ieh hör so gern NMusik“.

Noack.
Lieder für Tenor.

Isensee.

Spaniol“.

Herren der Seidel-Sänger.

Felix GleBßmer.

Hauptrollen:

S

Am Riebeckplatz

Ab morgen. Donnerstag.
nachmittag 4 Uhr

r h
Das große Abschiedsprogramm

loipüner LeilebSönper

Vortragsfolge:
Der bescheldene Bettler!

Original-Singspiel der Seidel-Sänger

Schmieder, der Wirt A.

i r r sätbe, die Kellnerin A. Seidel jun.Ein Bettler W. Seldei Jöchterlein
A. Seidoel jun.
C. Weihwann

aus der Revue „Der Zug nach dem
Westen“. Damenimitation von Richard

Gesungen V. Arthur

Das beliebte S.-S.-S.-Trio. Arthur Seidel
sen., Willy Seidel und Arthur Seidel. Lieschen, das Tehterlein, eehr jang,
jun. in dem Parodie-Dk „Meschugge-

Curt Weihmann als Deibehen, das sächs.
Unikum, mit eigenem Repertoir.

Harry Liedtke Kommt! Original-
Burleske in 1 Akt von M. Neumann
mit C. Weihmann, A. Seidel sen., R.
Noack. W. Seidel, R. Fischer, A. Isen-
see, A. Seidel jum., F. Glebmer.

Sschlußmarseh. Geblasen von sämtlich.

Am Flügel: Kapellmeister u. Komponist

Der Filmteil bringt
Ein Meisterwerk in Regie, Darstellung

und entfesselter Naturgewalten!

Entfesselte Elemente
Ein Film von Liebe und Haß und voll
wunderbarer Naturpracht u. Hintergrund.

Vilma Banky, Ronalä Colmann.
Ein Filmwerk, das mit unbezwingbarer
Macht Augen und Sinne fesselt und den
Zuschauer mit überwältigender Kraft in

seinen Bann zieht.
Jugendliche haben Zutritt.Besuchen Sie möglichst die ersten Nach-

mittags -Vorstellungen, da der Abend-
andrang nicht zu bewältigen ist.

Der Ehren- und Freikarten ungültig.

Gr. Ulrichstr 51

av5 aie Sommersonne streikt,
Ob der Mensch zum Trübsinn neigt,
Bangt um seines Lebens Reste
Iachen ist doch stets das Heste!

Ab morgen, Donnerstag.
nachmittag 4 Uhr

Das grobe lustige Doppel Programm

2 Stunden herzhaftes Lauchen

So blond und sehlank
und Iustig obendrein,
das ist die Maid

Her Wüirtin
aXXÜXÜÄ6666.r DeSeidel sen.

R. Fischer
A. Isensee (Die Kleine und ihr Kavailier)

Ein lustiger Film von einem kleinenMädel ung ihrem Kavalier in 7 Akten.

Die Darsteller
Mutter Spiesecke, die ebenso rundliche
wie energische Wirtin „Zum Spanferkel“

Cuydiea Fote cm

Foxtrottlied

sehr häbsch und sehr verlebt

e JenmingsBähwchen, der ehrsame, aber vom Pech
verfolgte Herr Ober“

NCermonm Ficſrca
Willy, der blonde Aushilfskellner von

bestechendem Aeuberen

ans Brauusewetter
Adolt, der bei der Wirtin einen Stein

Ellsabeth Pinajeff Maly Delsehaft

Dop eins olcreo We

Was Englands Stoatsfäckel an
Erbſchaften verdient.

Dieſer Tage wurde das Teſtament des kürzlich verſtorbenen
engliſchen Groß induſtriellen Lord Cowdrah eröffnet. Dabei
wurde feſtgeſtellt, daß ſich der geſamte Nachlaß des Verſtorbenen
auf 4 Millionen Pfund Sterling beläuft. Da bei dieſer Nachlaß-
ſumme der Höchſtſteuerſatz von 40 Prozent in Betracht kommt, ſo
fällt dem britiſchen Schatzamt an Erbſchaftsſteuer die anſehnliche
Summe von 1,6 Millionen Pfund zu. (Zur Nachahmung emp-
fohlen

Eine Kirche durch Bligſchlog nach acht Tagen niedergebrannt,
Jn u en bei pt en im Kreiſe Grevenbroich iſt in
W acht zum Dienstag die katholiſche Kirche völlig nieder
gebrannt.
Valken angekohlt. Die Reparaturen ſchienen geſtern beendet. Jn
der Nacht aber ſtand die Kirche plötzlich in Flammen. Die Feuexr-
wehr war machtlos. Die Kirche iſt bis auf die Umfaſſungsmane rn
niedergebrannt.

Jm Bett ermordet. Jn dem Dorfe Bugk bei Séorkow (Bran-dendurg) wurde am Dienstagabend die 60 Jahre alte Frau des
Gemeindevorſtehers La ur ich von unbekannten Tätern ermor-
det. Der Erlös aus dem Verkauf einer Kuh im Betrage von 500
Mark fiel den Mördern in die Hände. Die Mutter lag krank zu
Bett. Die übrige Familie befand ſich auf dem Felde.

v W

i nt zu hFährende Kunzteide- Fabribanten, vie Bemberg, ernpſeRen an
Seiſenſlochen zur achonenden Reinigung ihrer ſeinen Erreugnisse nach

ſolzender Wazchanleitung: den luvarmen Schaum achte durch die

Gevebe drüchen, dann dreimal lhuvarm epülen, wiechen einem
Frottiertuch gut ausdrüchen und ausgebreitet im Schatten dodnen

Newel, Aufen Sie KLunaereide de ehe V l
Waschmittel ussedzen.

im Brett hat
Fritz MNampers

Ferner: 4Eduard von Winterstein u. a.

Außerdem

6 Akte tollster Heiterkeit und noch
tollerer Situationen nach dem bekannten

Bähnenstück von Jean Guitton mit

Walhalla.
Nur noch 5 Tage

en e nmee Täglich abends 8 Uhr. Heute, Mittwoch
20. Juli, 2 Vorstellungen, nachm. 3 un
abends 8 Uhr. Nachmittags Familien-

Hichlas Miwsky in der Rolle des Gauners.

Ein toller Wirbel voll Rinfälle, Tempo
und Temperament.

iſchmmargarine Deutscſiſonds

Tadelloser Sitz
M. Ehrlieh,
Leipziger
Straße 69.

Fertige lhnen

für 29 PIK.
inkl. haltb. Fatterzutaten

modernen Anzug
nach gen

NaßJ 7 oder Mantel
aus mitgebr. Stoffen

mit Faßime vie Butter, bei gleichem Näfirwert
Die beste JSuſimen- und Jriscſi-

u. Fremdenvorstellung mit vollständigem
Abendprogramm. achmittags: Kinder
halbe Preise. Vorverkauf: Zigarren-

Steinbrecher Jasper, Markt l,
ernruf 263 69, und ab vorm. 10 Ubr

ununterbrochen an den Circus-Kassen.

3973

D. Kauft nur bei
unſeren gnſerenten

52 TEEEEEEEME M ums

Annoncen- Expedition Rudolf Mose
Fernr. 26151, 29676 Halle- Saale Fernr. 26151, 29676

Unsere Büros und Anzeigenschalter befinden
sich ab heute nur noch in den von unserer
Firma seit 40 Jahren innegehabten Räumen

Brücderstr. 4
Fernruf 26757 u. 29676

T

Hüfſiiiiitfſſſüiieniiiffgfinnmninnſff Släsdt. Ihalia 4 Theater.

e rwicerruzfticſnur heute und morgen 7 und 9 VhrSy nut der weltberühmte Kulturfilm von Professor Dr. Friedenihal:

ReKlure Das Worden des Menschen
aureb (Das Wunder „Mensech““). 4139

r Für Jugendliche verböotentVorverkaut 0.75 1,00 1,50 Mk. bei Hothan, Gr. Ulrichstraße

wiun zoologiseher Garten
Donnerstag, Ter Juli. nachmittags 4

e und abenäs 8 Uhr: 4148u IIII des Hallischen Symphonie-Orchesters
e x i Abend- Konzert:

VII ompositionen vIIIDDDDDDDDDDDDDDDZDDDDCCCCadDDkCCCCCCuDDm C p on o Strauß

Für Vereins-, Voſſts-,
Sorten u. Jtimderfeſte

Abzeichen, Tanzkontroller, Tan blumen, Eintritts- undGarderobeblocks, Losröllchen, Geſchent- und Verloſungs

artikel, Lampions, Fackeln, Girlanden, Fähnchen,
Krepp-Papier, Papierfackeln, Plakate für Dekorationen,
Der Wachsfackeln für Vackelzüge u
Feuerwerkskörper ſow. viele and. Artikel empfiehlt billigſt

Fa. Paul lange Nerseburger Str. s

or acht Tagen hatte der Blitz eingeſchlagen und einen.

r

r

t

r
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Zahrg. 1027 Nr. 167 Ziveltes Blatt. Mittwoch, den 20. Juſi

MAulle und Joclfereis
Halle, den 20. Juli 1927.

Eine Erinnerungsfeier.
Das geſtrige Konzert im „Volkspark“ geſtaltete ſich zu einer

ſchönen Erinnerungsfeier anläßlich des 20jährigen Beſtehens des
eigenen Heims der halliſchen Arbeiterſchaft. Jn einer Konzert
pauſe hielt aus dieſem Anlaß Genoſſe Franz Gräfe, Geſchäfts
führer des Deutſchen Verkehrsbundes, der noch zu der alten
Garde gehört, die den Grundſtein zum „Volkspark“ mit legen
half, eine längere Anſprache. Er ſchilderte zunächſt den Werde
ang des V,olkspark“, den auch wir bereits in einem Artikel in
r. 161 des „Volksblatt“ gezeigt haben. So wie der „Volkspark“

heute daſtehe, ſei er teilweiſe aus eigener Jnitiative, teils auf
Veranlaſſung der Behörden entſtanden, die durch ſchikanöſe An
ordnungen der freien Willensrichtung der Volksparkverwaltung
Hemmniſſe entgegenſetzte. Ob der Ausbau des „Volkspark“ jetzt
vollendet iſt, ſei ungewiß. Aber vieles ſei noch notwendig. Ob es
ausgeführt werden könne, hänge davon ab, ob die Mittel dafür
aufgebracht werden können.

Genoſſe Gräfe erinnerte dann an die vielerlei Schickſalsſchläge,
die der „Volkspark“ im Laufe der 20 Jahre durchmachen mußte.
Trotz aller Schikanen hielt aber bis jetzt die halliſche Arbeiter
ſchaft feſt an dem, was ſie ſich hier geſchaffen hat. Dank ſchulde
ſie aber auch dem Oekonomen Genoſſen Koch, der viel dazu bei
getragen habe, daß der „Volkspark“ erhalten blieb. Selbſt in der
Jnflationszeit iſt es gelungen, durch Einſetzen aller Kräfte das
Unternehmen zu halten. Nach der Stabiliſierung der Währung
hat die Verwaltung eifrig darüber nachgedacht, wie es möglich
ſei, den „Volkspark“ wieder auf geſunde Baſis zu ſtellen, und es
iſt ihr gelungen. Es kam dann die furchtbare Kriſe, die Arbeits
loſigkeit, die dazu beitrug, daß das Heim wenig benutzt wurde.
Der „Volkspark“ wurde aber in dieſer Zeit den Arbeitsloſen eine
Stätte, wo ſie in Verſammlungen ihre Wünſche äußern konnten.
Die Verwaltung ſtellte dazu ihre Räume unentgeltlich zur Ver-
fügung, ja, ſie gab auch Gelder her, damit die billigen Sper
ſungen der Arbeitsloſen und ihrer Familienangehörigen durch-
geführt werden konnten.

Der Redner ſchloß mit dem Wunſche, daß die halliſche Arbeiter
ſchaft imſtande ſein möge, ihr eigenes Heim auch weiterhin zu
erhalten. Die Geſchäftsleitung und Verwaltung werde alles tun,
um den „Volksepark“ allen Wünſchen gemäß zu leiten. Mit einem
Hoch auf das weitere Gedeihen des „Volkspark“ ſchloß Genoſſe
Gräfe ſeine mit Beifall aufgenommene Anſprache.

Das Konzert, das wieder unter der bewährten, tüchtigen Lei-
tung des Muſikmeiſters Guſtav Schütz e geboten wurde, war
geſtern ein beſonders auserwähltes. War auch die Konzert-
gemeinde infolge der kühlen Witterung vom Garten in den großen
Saal gedrängt worden, der ſich beſſer für ein Streichkongzert als
für Blasorcheſter eignet, das für dieſen Tag ausgewählt war, ſo
ſpielte das Orcheſter die Weiſen doch ſo dezent, daß es ein Genuß
war, zuzuhören. Die Auswahl des Programms verriet wieder
den guten künſtleriſchen Geſchmack des Dirigenten. „Jubel-
oubertüre“ von J. S. Bach, „Wotans Abſchied und „Feuerzauber“
von Wagner, „Das Glöckchen des Eremiten“, „Hoffmanns Er
zählungen“, „Mignon“ und anderes wurden ſo ſchmelzig zum
Vortrag gebracht, daß auch der verwöhnteſte Konzertfreund damit
zufrieden ſein konnte. So wurde die Erinnerung an die Ent
ſtehung dieſes ſchönen Heims der halliſchen Arbeiterſchaft auf die
vornehmſte und würdigſte Art gefeiert. Der Beſuch der Veranſtal-
tung war recht gut, der Saal war gefüllt und auch die Galerie
war noch gut beſetzt. Möge nun auch die jüngere Generation
weiterbauen an dem, was die Alten begonnen haben.

Kriegslügen.
Aehnlich wie beſonders zu Beginn des Weltkrieges ſind auch

bei der Berichterſtattung über die Vorgänge in Wien in der bür-
gerlichen Preſſe Schauergeſchichten über angebliche Greueltaten er
ſchienen. Die Hugenberg Preſſe hat immer neue Hetzmärchen
über die Mordtaten der „roten Beſtien in Wien“ verbreitet. Auch
in der „Halleſchen Zeitung und in der Allgemeinen Zeitung“
erſchien eine Meldung, daß 15 Poliziſten von Arbeitern ihrer
Kleidung beraubt und dann bei lebendigem Leibe verbrannt
worden ſeien. Da die Wiener Polizei ſelbſt die Zahl der Todes
opfer auf fünf angibt, muß ſelbſt der „Lokalanzeiger“ ſeinen
Leſern mitteilen, daß die
Schilderung von der beſtialiſchen Ermordung der 15. Poliziſten
„zu unferer Freude“ nicht zutreffe. Jnzwiſchen hat die Greuel-
geſchichte ihre Wirkung getan und ſie wird wer zweifelt dar
an draußen im Lande weiterverbreitet.

Jm übrigen bringt der „Lokalanzeiger“ in derſelben Nummer
eine Ueberſchrift: „Sie hetzen weiter Endlich ein
wahres Wort!

Moraliſche Qualitäten.
Herrn Guſtav Geiſel, Verlagsdirektor der Allgemeinen

Zeitung“, ſcheint nicht wohl zu ſein, wenn ſich die Oeffentlichkeit
nicht mit ihm beſchäftigt. Der Ausſchluß aus dem Zeitungs-
verlegerverein, der ihn nebſt ſeinem Rivalen Otto hiele
(„Halleſche Zeitung“) traf, war für ihn gewiß eine bittere Pille.
Er hat ſie nicht ſchlucken wollen und ſich deshalb in einem gedruck
ten Rundſchreiben an zahlreiche Mitglieder des Zeitungsverleger-
rereins gewandt. Jn dieſem Rundſchreiben ſollen ſchwere Angriffe
gegen den Vorſitzenden Herrn Weber des Kreisvereins Mittel-
deutſchland enthalten ſein. Das war Veranlaſſung, daß ſich der
Zeitungsverlegerrerein noch einmal mit Herrn Geiſel beſchäftigte,
und das Ergebnis dieſer Beſprechung war folgende, einſtimmig
cngenommene Entſchließung:

„Das Ehrengericht des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger
hat durch Spruch vom 21. Juni 1927 den Direktor Guſtav
Geiſel der Mitteldeutſchen Verlags-AG. in Halle wegen
wiederholter Verletzung der Standesehre aus dem Verein Dent-
ſcher Zeitungsverleger ausgeſchloſſen.

Um ſich für dieſen Ausſchluß, der vom Vorſtand unſeres
Kreispereins beantragt war, zu rächen, verſendet Herr Guſtav
Geiſel gedruckte Rundſchreiben, in denen er unſeren Vorſitzenden
zu verdächtigen und herabzuſetzen ſucht.

Der geſchäftsführende Vorſtand des Kreisvereins iſt einmütig
der Anſicht, daß er die Würde unſerer Organiſation und das An-
ſehen ſeines Vorſitzenden verletzen würde, wenn er ſich auf ehe
Widerlegung der An würfe Geiſels einlaſſen wollte. Die
niedrigen Unterſtel lungen dieſes Herrn richten ſich
ſelbſt und entſprechen durchaus dem BVilde, das ſich dem Ehren-
gericht dargeboten haben muß, als es durch einmütiges
Hrreil Herrn Geiſel aus den Reihen unſerer Berufsgenoſſen
ſtrich. Da zu erwarten iſt, daß Herr Geiſel ſeine Angriffe (die
er wohlweislich in gerichtlich nicht zu faſſender Form vorbringt)
gegen den Vorſtand oder einzelne ſeiner Mitglieder fortſetzen
wird, ſpricht der geſchäftsführende Vorſtand ſchon heute aus daß
er mir den Urteil des Ehrengerichte des Vereins Deutſcher
Zeitungsverleger über die moraliſchen Qualitätendes Herrn Geiſel völlig einig iſt und deshalb an

von ihm veröffentlichte wollüſtige z

Wo wohnt man geſund?
Die Witterung der Stadt.

Die Stadt hat eine beſondere Witterung, die durch das Zu
ſammentvohnen der Maſſen herbeigeführt wird. Dieſe Witterungs
verhältniſſe, die das zuſammengedrängte Wohnen hervorruft, ſind
un günſtig und ungeſun und darum verdienen dieſe Ver
hältniſſe unſere Beachtung, damit wir ſie für die Zukunft ver
meiden können. So haben die gewaltigen Rußmengen, die
über den Städten lagern, nicht nur eine direkte ſchädliche Wir
r beſonders auf empfindliche Perſonen: der Einfluß, den der
Ruß auf die atmoſphäriſchen Veränderungen hat, iſt noch ſtärker
und wichtiger.

Es iſt feſtgeſtellt, daß zur Kondenſation von Waſſerdampf dieAnweſenheit von Kondenfationſkerne erforderlich iſt. Wenn

ſpielen uch und Ruß bei der Nebelbildung eine große
Rolle. e zahlreicher die Rauch- und Rußpartikelchen in der
Luft vorhanden ſind, um ſo mehr ermöglichen ſie die Nebelbildung.
Aus dieſem Grunde iſt die Nebelbildung auch in den verſchiedenen
Städten verſchieden. Jn London und Ha rg iſt ſie beſonders
groß, und ebenſo in Berlin, wo ſich die Rauchmaſſe bei Windſtille
in etwa 40 Kilometer Entfernung mit 5 bis 10 Kilometer Breite
bemerkbar macht. Aus denſelben Gründen iſt die Nebelbildung
auch in den letzten induſtriellen Jahrzehnten mit ihrem ſteigenden
Kohlenverbrauch gewachſen. München hatte z. B. in den Jahren
1891--1895 50 Nebeltage im Jahre, 1901--1905 aber 80.

Durch dieſe Nebelbildung im ſtädtiſchen Rauch und Ruß unter
ſcheidet ſich auch der Stadtnebel vom Landnebel. Der Stadtnebel
mit ſeinen vielen Partikelchen bleibt oft noch lange beſtehen, wenn
die Temperatur ſchon über den Taupunkt geſtiegen iſt, während
ſich der Nebel im Freien dann ſchnell verflüchtigt. Darum iſt

das Geſchäftsviertel und das Jnduſtrieviertel kein Raum zum
Wohnen.

Darum iſt auch das dichte Maſſenwohnen unter dem Walde der
Schornſteine ungeſund, und es iſt erfreulich, daß die Lufthygiene
x in ſteigendem Maße zu einer Wiſſenſchaft vom Wohnen wird.

dieſem Sinne fand ſie kürzlich auf der Erſten Wanderverſamm-
lung des Vereins für Waſſer, Boden und Lufthygiene Beachtung,
wie auf ſie auch in den neuen Veröffentlichungen aus dem Gebiete
der Medizinalverwaltung hingewieſen wird.

Die Siedlungen der Menſchen müſſen draußen ſein, und
der abſeits der Hauptwindrichtung der Stadt. Bei
er Gründung der engliſchen Gartenſtädte iſt darauf planmäßig

Rückſicht genommen. Das gleiche hat für die Beſiedlungspläne
unſerer Städte zu geſchehen. Was die Berückſichtigung der Wind
richtung im iedlungsplane der Stadt bedeutet, haben Unter

ſuchungen in Eſſen gezeigt. Jn je 100 Liter friſch gefallenen
Schnees wurden 3 Kilometer vor der Stadt in der Hauptwind
richtung 0,89 Gramm ſchwefliger Säure feſtgeſtellt, aber abſeits
der Hauptwindrichtung nur 0,08 Gramm, das iſt nur ein
Fünftel. So iſt die Luft draußen und abſeits der Hauptwind-
richtung reiner und die Nebelbildung ſchwächer, dadurch aber
die Sonnenwirkung intenſiver. Denn der Haupt
nachteil der Nebelbildung für den Menſchen iſt die Herabmin-
derung der Wirkung des Sonnenlichts durch den Nebel. Der
Nebel abſorbiert einen weſentlichen Teil des Lichtes und zwar be
ſonders die ultravioletten Strahlen, die belebende und keimtötende
Wirkung haben.

Wegen dieſer Schädigung der menſchlichen Geſundheit durch
den Nebel müſſen

die Wohnſtätten von den Arbeitsſtätten räumlich getrennt
ſein. Die den Nebel begünſtigenden Kondenſationskerne ſind ab-
ſeits von den Schornſteinen der Stadt weſentlich geringer. Selbſt
in ausgeſprochenen Jnduſtriegebieten. So wurden z. B. in Eſſen
in der Stadtmitte 207 000 Kondenſationskerne im Kubikzentimeter
feſtgeſtellt gegen nur 51 000 Kerne an der äußerſten Stadtgrenze.
Und dementſprechend iſt die Wirkung des Sonnenlichts. Darum
müſſen die Menſchen draußen wohnen. Wenn aus dieſem Grunde
Hamburg nur 28 Prozent des möglichen Sonnenſcheines erhält
und in den Monaten Dezember und Januar gar nur 8,7 und
16,5 Prozent, ſo zeigt das, wie ſehr leider

die Maſſen geſundheitlich benachteiligt ſind, die im Stadt-
innern wohnen.

Ein Heilmittel iſt darum für die Städte der Regen. Der
Regen reinigt die Stadtluft. Die ſchweflige Säure, die den
Schornſteinen der Stadt entſteigt, oxydiert in der Luft zu Schwefel
ſäure, und dieſe wird durch den Regen zur Erde geführt. So
iſt das Regenwaſſer in der Stadt anders als auf dem Lande.

Auch noch andere Momente wirken bei der Nebelbildung in den
Städten mit. Dazu gehört die vermin derte Windſtärke
in der eng bebauten Stadt. Jn den Straßen der Stadt iſt die
Windſtärke regelmäßig gemindert. Die Windgeſchwindigkeit iſt
vor der Stadt oft doppelt ſo ſtark als in den Straßen der Stadt.
Dieſe Stagnation iſt nicht nur direkt nachteilig für die Geſundheit
des Menſchen, weshalb Kinderſpielplätze auch nur bei der Möglich
keit freier Windbewegung zu ſchaffen ſind, dieſe Stagnation trägt
auch mit zur Nebelbildung bei.

Darum müſſen die Menſchen frei wohnen, da wo der belebende
Wind durch die Straßen und Gärten weht und die Sonne in ihrer
ganzen ungeminderten lebenfördernden Kraft wirken kann.

dieſer ſeiner Auffaſſung auch bei etwaigen weiteren Vorkomm-
niſſen feſthalten wird.

Der geſchäftsführende Vorſtand bedauert aufs tiefſte, daß
ſein Vorſitzender, Herr Weber, ſolchen ſchmutzigen Anwürfen
und von ſolcher Seite ausgeſetzt iſt, er ſpricht ihm ſein volles
Vertrauen und den Dank für die uneigennützigen und aufopfern-
e im Jntereſſe der Geſamtheit der Kreisvereinsmit-
glieder aus.“
Wir haben dieſer Kennzeichnung des Herrn Geiſel kein Wort

hinzuzufügen.

Von Magdeburg nach Halle.
Wie mitgeteilt wird, hat der Verband der Krankenkaſſen

Sachſen Anhalt ſeinen Sitz von Magdeburg nach Halle verlegt
und wird ein eigenes Dienſtgebäude in der Mozartſtraße er-
richten. Der Verband zählt augenblicklich 128 Kaſſen, die über
653 060 Kaſſenmitglieder verſichern. Maßgebend für die Ver
legung war in erſter Linie die günſtige Verkehrslage
unſerer Stadt.

Faſt wäre durch die Kur i unſeres Magiſtrats dieUeberſiedlung des Krankenkaſſenverbandes nach S verhindert
worden, denn es waren dem Verbande bei der Ueberlaſſung des
in Frage kommenden ſtädtiſchen Grundſtücks Bedingungen geſtellt
worden, die dieſer glaubte nicht annehmen zu können. Jn
weiteren Pezpgn lung iſt man dann zu einer Verſtändigung
gelangt, ſo daß die Ueberſiedlung dieſer wichtigen Organiſation
etzt beſtimmt erfolgt. Die Stadt Magdeburg hat ſich vergeblichbemüht ſie in ihren Mauern zu behalten.

Der Zirkus iſt wieder da!
Ganz gleichgültig wie ſein Name lautet: ob Hagenbeck, Sarraſani,

Barnum oder nur Barum. Der Hallenſer iſt immer zur Stelle,
umal dann, wenn die neuartigen Reklamemittel des Flugzeuges

in den Dienſt der älteſten aller Künſte geſtellt werden. Dann iſt
der Roßplatz lange vor Beginn der Vorſtellung „gerammelte voll“.
Und in der geſtrigen Eröffnungsvorſtellung des „Zirkus im Tempo
der Zeit“, wie ſich die BarumRevue nennt, war nicht nur der
Roßplatz, ſondern, was dem Unternehmen natürlich weit erwünſch-
ter iſt, das große Viermaſtſchauzelt bis auf den letzten Platz ge
füllt. Kaum, daß die Preſſevertreter angemeſſen untergebracht
werden konnten.

Alter Den ſcheinbar verloren, aber nicht vergeſſen, durch
weht den
dröhnt, auch wenn Stille herrſcht. Staunend ſitzen alt und jung
auf primitiven Sitzen und ſchauen, wie ſchier Undenkbares üker-
wunden wird; in wirbelndem Kreiſe dreht ſich die bunte Welt aller
Kontinente. Es riecht nach Sägeſpänen und Stall. Hoch oben
auf der Plattform ſchmettert die in farbenfrohe Koſakenunfiform
geſteckte Zirkusmuſik.

Wie einſt bilden die Stallmeiſter Spalier, wenn der Direktor
oder einer ſeiner Großen die Manege betritt oder verläßt, denn
der Zirkus hat ſein Zeremoniell. Von zweibeinigen Wieſeln
wird der Teppich für die Akrobaten und die in jüngſter Zeit hin
zugekommenen „Girls“ in die Manege gebracht, und vor und
hinterher, die Emſigen ſtörend, ſtolpern die Spaßmacher, herz-
brechend ungeſchickt, in meterweiten Hoſen und vorſintflutlichen
Stiefeln daher, wollen helfen, und ſind doch immer nur im Wege.
Schnattern mit Fiſtelſtimme vor ſich hin, ſchreien umher, ſpa
zieren neugierig und ziellos wie Geflügel umkher, verſcheucht erſt,
wenn es anfängt, ernſt zu werden. So war es einſt, ſo iſt es
heute!

Ganze Schwadronen Pferde ſtürmen daher, eines ſchöner als
das andere, je nachdem man über Pferdeverſtand verfügt, um ein
Urteil abgeben zu können. Dem leiſeſten Zuruf folgend, galop-
pieren ſie exgkt wie eine Turnerriege im Ring, wenden, halten,
breiten ihre Schwere auf den Boden hin, ſpringen hoch und ſtellen
ſich auf die Hinterbeine eine höchſt eigenartige Ausdrucksform
des Gehorſams übrigens. Nachher werden die Prachtexemplare,
traditionsgemäß natürlich von Mitgliedern der VDirektorenfamilie,
vorgeführt. Nur ein Wort: Gute Leiſtungen, die pferdgewordene
Grazie dem geſpannten Auge darbietet. „Barums wildes kaukaſi-
ſches Steppenvolk“, hoch zu Roß und tief unten an den Pferdeleib
geſchmiegt, raſt piſtolenſchießend rundum. Dann iſt noch eine
übrigens wirklich ſehr nette Dame da, die mit ihrem prächtigen
arabiſchen Schimmelhengſt „Emir“ ein Märchenſpiel von Licht und
Farben bietet.

Mit einzigartigen, hier zum großen Teil noch unbekannten
Künſten wartet die zweifellos beſte japaniſche Künſtlertruppe
„The Jokoda-Akebonos“ auf. Gerade dieſe tüchtigen Künſtler
fanden den ſtärkſten Beifall. Doch wozu noch Einzelheiten aus
dem 40 Nummern umfaſſenden Glanzprogramm aufzugzählen?

ohen Raum der wandernden Zirkuswelt, der hallt und e

Das geht einfach nicht, es genügt der Hinweis, daß auch der Zirkus
Barum ſelbſtverſtändlich eine ſtattliche Karawane exotiſcher Tiere
mitführt, die in bunter Reihe „auftreten“, daß indiſche Derwiſche,
Fakire. auberer, Schlangenbändigerinnen zur Stelle ſind, daß
römiſche Wagenrennen ſtattfinden und die Vorſtellung gegen halb
Zwölf mit einer ungariſchen Czikospoſt ſchließt.

Kurz, wenn in dieſen Tagen jemand ſchwanken ſollte, in welches
Theater er gehen ſoll, wir raten: Geht in den Zirkus! Da ſieht
man die Natur und den willensſtarken, ſieghaften Menſchen, Kraft
und Anmut denn die modernen Girls fehlen nicht Witz und
Tapferkeit. Kunſt, die im Zirkus wirklich vom Können kommt.

K.

thr- Geſtern vormittag wurde in der
ide von einer Zugmaſchine angefahre
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u Boden geworfen. Der Verunglückte, der einen
uß davongetragen hat, wurde in einem Krankenwagen

geführt. Gegen 11.15 Uhr vormittags wurde an der Ecke Deſſauer-
und Dittenbergerſtraße ein ſiebenjähriger Schüler von einem vtor
radfahrer ange ahren und e Boden geworfen, wobei der Junge eine
Verrenkung des linken Fußes davontrug.

Selbſtmord eines m Geſtern abend wurde von Paſſan-
ten auf dem ege r alderholungsſtätte in der Heide ein 19jährigerMann mit einer L im Kopf tot aufgefunden. Es liegtSelbſtmord vor. Der Grund zu der Tat iſt nicht bekannt.

Mittwoch, zwei Vorſtellungen im Zirkuns Barnum. eute,ute,
Mittwoch, finden im Zirkus wei Vorſtellungen ſtatt, nachmittagsz und abends 8 Uhr. Es ſei beſonders auf die Nachniittagévotſteltnna
hingewieſen, die ſpeziell für das Fremden- und Familienpublikum
arrangiert iſt und in der das vollſtändige Abendprogramm zur Vor-
fülruag gelangt. Zu dieſer Vorſtellung zahlen Kinder auf, allen Plätzen
nur halbe Preiſe. Da zu den Vorſtellungen n regerZuſpruch zu erwarten iſt, ſei jedermann empfohlen, ſich rechtzeitig Ein
trittskarten zu ſichern. Vorverkauf Zigarrengeſchäft Steinbrecher u.

er Parkt 1, und ab 10 Uhr vormittags ununterbrochen an den
rkuskafſen.

„Das Werden des Menſchen“, der weltberühmte Kulturfilm, unter
der Regie von Profeſſor Dr. riedenthal, wird unwiderruflich
nur zwei Tage dieſer Woche, heute, Mittwoch, und morgen, Fonpneréetag
abends 7 und 9 Uhr, im Thaliatheater gezeigt. Der Film iſt für Jugend-
liche unter 18 Jahren verboten. Alles Nähere ſiehe Anſchlagſänlen.

Vom Fölemn.
„Die Tragödie einer Ehe“.

UfaTheater Leipziger Straße.
ine erſchütternde Tragödie entrollt ſich vor unſeren Augen. Einwiſchenfall reißt eine eben erſt geſchloſſene Ehe auseinander und bringt

en Mann in den Kerker. Furchtbar die Qualen, die er hinter den
Gitterſtäben erdulden muß, gepeinigt von Zweifeln an ſeiner Frau,
die unberechtigt ſind, aber ihn ſo verwirren, daß die Liebe der Frau
daran zugrunde geht. Meiſterhaft wird das geſtaltet von Alfred

el und Jſabel Elſom unter der ausgezeichneten Regie vonMaurice El oey. Der Film beſitzt aber nicht nur eine ſpannende und
ergreifende Handlung, er enthält auch eine beachtenswerte Juſtizkritik,
eine Kritik an jenem unmenſchlichen Geſetz, des herrſchenden Männer-
ſtaates, das das Weib rechtlos macht und dem Manne geſtattet, der
Mutter das Kind zu entreißen. Der Film iſt nach dem Roman
Geſetzes Freipaß“ von Emmy Ehlert geſchaffen. Neben der Wochen-
ſchau ſiehſt man dann noch eine Yankeegroteske mit Veralberung der

Polizei und einen r be

arum

übſchen Film von Bremen, bei dem man n
dauert 'aß die Aufnahmen zu piſch vorüberziehen. Auch das Durch
einand opieren von ildern iſt bei derartigen Kulturfilmen kaum

empfehlenswert. bt.Könnern. Schützenrummel. Nachdem nun der Streit
zwiſchen den ſchwarzweißroten und den blauweißen Schützen auf
unbeſtimmte Zeit vertagt iſt, nämlich die Trennung der hieſigen
Schützenvereins, hat der Verein den Verſuch gemacht, aus dem
alljährlich hinter verſchloſſenen Türen ſtattgefundenen Schützen-
feſt ein Volksfeſt zu machen. Man könnte faſt ſagen, die blau
weiße, gemäßigte Richtung hat die Oberhand bekommen. Es iſt
ihr auch faſt gelungen, ein Volksfeſt fertigzubringen. Der Platz
am „Ring“ gleicht einem Tummelplatz, wie ihn Könnern noch
nicht geſehen hat. Schaubuden aller Art, Karuſſells, Autobahn,
ſowie Schenk- und Tanzzelte nehmen den Platz ein. Einige
Schützenbrüder konten es ſich aber nicht verkneifen, ihre reaktio-
näre Geſinnung durch Hiſſen der ſchwarzweißroten Fahne an
dieſem ſogenannten Volksfeſt, zu verbergen. Jntereſſant iſt die
Feſtſtellung, daß der Stahlhelm-Cafébeſitzer Müller an ſeinem
Lokal die ſchwarzweißrote Fahne hängen hat, auf dem Platz aber
blauweiß, um anch Groſchen von Arbeitern dort einzunehmen,
auch Konſequenz! Es muß noch vieles anders werden, bis dieſes
Feſt ein Volksfeſt wird.

Zavig Der Gemeindewohnhausbau iſt nach lang
wierigen Verhandlungen endgültig beſchloſſen worden. Jn der am
15. Juli ſtattgefundenen Gemeindevertreterſitzung wurden die ein
geforderten Koſtenanſchläge verſchiedener Baufirmen bekanntgegeben.
Das günſtigſte Angebot war von der Baufirma Kuppe (Lochau) mit
15 086 Mk. für ein Haus mit ſechs Wohnungen (nur Maurerarbeiten.
welche dieſe Firma auch zugeſprochen erhielt). Gebaut werden drei

Häuer mit insgeſammt 18 Wohnungen. Jn den nächſten Tagen wird
der Grundſtein zu dieſem Bau gelegt werden.

er Klinik zu
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Aus der Frovinsa
Sachfenſpende!

Eine große Anzahl Proletarier haben bei der gewaltigen Un
wetterkataſtrophe in Sachſen liebe Angehörige, oft den Ernährer
der Familie und ihr ganzes Hab und Gut verloren. Aufgabe der
Arbeiterſchaft in ganz Deutſchland iſt es, dieſen Klaſſengenoſſen
zu helfen. Jn Verfolg des Aufrufes des Hauptausſchuſſes gibt
der Bezirksausſchuß für Arbeiterwohlfahrt über die Ortsaus-
ſchüſſe im Auftrage des Bezirksvorſtandes der Partei Sam-
melliſten heraus, um auch hier im Bezirk Halle- Merſeburg
Mittel zur Unterſtützung der vom Unglück Betroffenen zu be-
ſchaffen. Wir bitten unſere Freunde, nur auf die Liſten
der Arbeiterwohlfahrt zu zeichnen, um die Gewiß-
heit zu haben, daß die geſpendeten Beträge auch wirklich im
Sinne der Spender verwandt werden.

Schnelle Hilfe iſt doppelte Hilfe!
Sammelliſten ſind abzufordern im Bureau der Ar-

beiterwohlfahrt, Halle a. S., Harg 42/44, und im
Parteibureau.

Die Beiſitzer des neuen Arbeitsg erichts
Torgau.

1. Arbeitgeberbeiſitzer für die Arbeiterkammer.
Marx Schreyer, Buchdruckereibeſitzer (Torgau),
Dr. Otto Stoll, Fabrikbeſitzer (Torgau),
Friedrich Rößner, Fabrikdirektor (Torgau),
Jakob Schäfer, Fabrikdirektor (Annaburg),
Dr. Fritz Hammerſchmidt, Fabrikbeſitzer (Dommitzch),
Dr. Arno Wieſchnewſki, Geſchäftsführer (Torgau),
Karl Fleiſcher, Möbelfabrikant (Eilenburg),
Adolf Holzwarth, Fabrikdirektor (Eilenburg).

3 2. Arbeiterbeiſitzer für die Arbeiterkammer.
Moritz Lenker, Gewerkſchaftsangeſtellter (Eilenburg),
Alfred Holzweißig, Bauarbeiter (Torgau),
Karl Mittermüller, Gewerkſchaftsangeſtellter (Eilenburg),
Paul Fitzner, Zigarrenmacher (Torgau),
Hermann Michaelis, Gewerkſchaftsangeſtellter (Eilenburg),
Albert Schneider, Maurer (Torgau),
Richard Papsdorf, Arbeiter (Eilenburg),
Franz Gwoſchz, Hofmeiſter (Zwethau bei Torgau).

3. Arbeitgeberbeiſitzer für die Angeſtelltenkammer.
Ernſt Reinicke, Direktor (Torgau),
Fritz Schmidt, Fabrikdirektor (Torgau),
Emil Wenzel, Bankdirektor (Eilenburg),
Wilhelm Unger, Fabrikdirektor (Torgau),
Hermann Herold, Gutsbeſitzer (Döbern).

4. Angeſtelltenbeiſitzer für die Angeſtelltenkammer
Guſtav Weber, Werkmeiſter (Eilenburg-Oſt),Arthur Habenicht, Buchhalter (Torgan),

Edmund Händel, Gutsinſpektor (Kreiſchau),
Conrad Drebinger, Bureaugehilfe (Torgau),
Heino Bergmann, Bankbeamter (Torgau).

5. Arbeitgeberbeiſitzer für das Handwerksgerich
Franz Jütte, Friſeurmeiſter (Torgau),
Wilhelm Haferkorn, Schmiedemeiſter (Torgau),
Fritz Pittack, Fleiſchermeiſter (Torgau),
Bruno Herold, Schneidermeiſter (Eilenburg).

eſſors 6. Arbeiterbeiſitzer für das Handwerksgericht.
Paul Lehmann, Sattler (Eilenburg),
Reinhold Fiſcher, Zigarrenmacher (Torgau),
Otto Kunde, Maler (Torgau),
Otto Haufe, Dachdecker (Torgau).

Regenverſicherung.
Der Geſchäftsſinn richtet ſein Augenmerk auf Dinge, die oft

ans Groteske grenzen. Jm Lande der unbegrenzten Möglich-
keiten, Nordamerika, kann man ſolche Beobachtungen ſehr oft
machen. Auch auf dem Gebiete des Verſicherungsweſens gibt es
dort keine Grenzen, und deshalb iſt es auch nicht verwunderlich,
daß man dort drüben Regenverſicherungen ſchuf, die
bei verregneten Veranſtaltungen den entſtandenen Schaden er
ſetzen.

Nun hat dieſe Art Verſicherung auch ihren Weg nach Deutſch

land gefunden. Anläßlich des Heimatfeſtes in 4 an der
Unſtrut, das vom 9. bis 18. Juli ſtattfand, hat der Magiſtrat das
Feſt gegen Regen verſichern laſſen. Für den Haupt wurde
eine Regenve derart abgeſchloſſen, ß bei Eintreten
eines Regens in der Zeit von 8 Uhr bis 14 Uhr die Stadt die
Summe von 4000 Mark ausgezahlt erhalten ſollte. Die Verſiche-
rungsprämie war auf 700 Mark feſtgeſetzt. Da am Hauptfeſttag
anhaltend das ſchönſte Wetter trotz der Beſorgnis erregenden
Vortage war, trat eine Zahlverpflichtung nicht in Kraft. Es
ſei bemerkt, daß Laucha an der Unſtrut ſomit den Vorzug hat,
als erſte Stadt Deutſchlands offiziell von der Regenverſicherung
Gebrauch gemacht zu haben

Leider kann ja die den Beſuchern einer verregneten Ver-
adetung verlorengegangene Freude an dem Feſt nicht erſetzt
werden.

Schweres Exploſionsunglück.
Nordhauſen, 19 Juli. (WTB.)

Am Montagmittag ging am Kohnſtein in Niederſachswerfen
bei Sprengarbeiten ein Sprengſchuß zu früh los, wobei zwei
Arbeiter ſo ſchwer verletzt wurden, daß ſie bald
darauf im Krankenhaus verſtarben. Einige andere wurden
leicht verletzt.

Das Feuerwehrwefen in der Provinz
Sachfen.

Wie aus dem Geſchäftsbericht des Feuerwehr- Provinzial
verbandes hervorgeht, hat ſich das Feuerwehrweſen in den letzten
Jahren ſehr günſtig entwickelt. Zurzeit gibt es im Regierungs-
bezirk Merſeburg 447 Wehren mit 12 989 Mitgliedern. Der Regierungsbezirk MRogdeburg hat 511 Wehren mit 16 191 Mitgliedern

und der Regierungsbezirk Erfurt 896 Wehren mit 5446 Mit
gliedern. Demnach hat die Provinz 1354 Verbandswehren mit
14 626 Mitgliedern.

Durch das Staatsminiſterium iſt 1926 das ſtaatliche Feuerwehr
Erinnerungszeichen wieder geſchaffen worden. Es wurde zum
erſtenmal im Herbſt 1926 verliehen. Jm ganzen ſind bisher in
der Provinz Sachſen 2878 ſtaatliche Erinnerungszeichen verliehen
worden, und zwar im Regierungsbezirk Merſeburg 859, im Regie-
rungsbezirk Magdeburg 1266, im Regierungsbezirk Erfurt 768.

Sangerhaufen. Schwerer Betriebsunfall. Am Montkag-
nachmittag ereignete ſich in der Sangerhäuſer Maſchinenfabrik ein
ſchwerer Unfall. Drei Arbeiter trugen eine mit flüſſigem Eiſen ge-
füllte Pfanne. Aus bisher nicht geklärter Urſache löſte ſich deren
Boden und das flüſſige Eiſen ergoß ſich über die drei Träger von
denen einer ſchwer. die anderen beiden weniger ſchwer verletzt ins
Krankenhaus gebracht werden mußten. Es handelt ſich um Edmund
Bößenroth aus Wettelrode. Eduard Runge aus Rieſtedt und
Otto Franke aus Sangerhauſen.

Heldrungen. Verurteilung. Der Arbeiter Paul K., der als
Lehrling bei dem hieſigen Magiſtrat eingeſtellt war. hatte ſich vor
dem Naumburger Schöffengericht zu verantworten. Er hat Zahlungs-
anweiſungen für Krankenkaſſenbeiträge dieſe mit der
Unterſchrift des Bureauvorſtehers verſehen und dem Bürgermeiſter
zur Beglaubigung vorgelegt. Auf dieſe Weiſe hat er in der Haupt-
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h 100Das endgültige Ergebnis der Zollverhandlungen im Reichstag hat
für die weiteſten Kreiſe in Deutſchland eine ſehr große Bedeutung.
Die ſeit längerer Zeit offenkundige Bevorzugung der Landwirtſchaft
in Deutſchland hat ſchon an und für ſich die Preiſe für die wichtigſten
Lebensmittel in eine Höhe getrieben, die für die breiten Schichtendes deutſchen Volkes, zumal unter den jetzigen Verhältniſſen, ſeſt
unerträglich geworden. Wenn dazu noch die heſtehenden, zum Teil
bereits ſehr hohen Zölle weiter erhöht werden ſollen, dann wird das
Leben in Deutſchland noch teurer. Das würde aber zu weiteren
Lohnerhöhungen und der damit verknüpften Preisſteigerung führen,
die lediglich zum Nachteil der ganten deutſchen Volkswirtſchaft

ein wird.
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kaſſe in zwei Monaten 640 Mk. abgehoben. Außerdem hat er 15 Mk.
geſtohlen. Wegen Urkundenfälſchung und Betruges wurde erſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Die Strafe ſoll ihm auf i
getre werth werden. Jn den erſten drei ren muß eruße vierteljährlich 10 Mk. an die Gerichtskaſſe zablen.

Klein-Leinungen. Der Schläger Der Sohn des Landwirts
H. von hier wurde im Pferdeſtall mit klaffenden Wunden im Geſicht
bewußtlos aufgefnnden. Wahrſcheinlich ihm die Wunden von
einem Pferde, einem Schläger, beim Anſchirren beigebracht worden.
Der Verletzte wurde auf Anordnung eines Arztes in das Kranken-
haus in Roßla gebracht.

Torgau Einſpruch gegen die Bierſteuer. Vom Gaſt
wirteverein iſt Einſpruch gegen den Beſchluß der Stadtverordneten
verſammlung auf Einführung der Bierſtener erhoben worden. Der
Einſpruch gründet ſich darauf, daß die Stadtverordnetenſitzung vom
29. Juni nicht ordnungsmäßig einberufen und der Beſchloß infolge
deſſen ungeſetzlich ſei.

Jeſſen. Hochwaſſer der Elſter. Die letzten Tage haben das
Elſterbild W verändert. Der ſtetige Wuchs hat wieder zu
ausgedehnten Ueberſchwemmungen geführt, ſo daß die erſte Gefahren-
zone erreicht iſt.

Elſterwerda Merkwürdiges Wild trieb ſich in den letzten
Tagen in den Wäldern am Schraden herum. Beerenſucher vernahmen
wiederholt das jämmerliche Blöken eines Tieres, deſſen Natur und
Herkunft ihnen rätſelhaft blieb. Jn der vorigen Nacht hat nun der
Nachtwächter im Dorfe Schönborn ein ängſtlich blökendes und
jammerndes Kalb eingeſangen. Die Nachforſchungen ergaben, daß
dieſes das rätſelhafte Tier war, daß auf dem Transport einem
Fleiſcher entſprungen war und ſich mehrere Tage im Hochwald
vergnügt hatte. Den ſehr ausgiebigen Nachforſchungen des Fleiſchers
hatte es ſich entzogen. z den ſtaatlichen Wäldern bei Grünewalde
trafen Pilzſucher ein großes Schlachtſchwein, das ſich bisher allen
Nachforſchungen entzog.

Lauchhammer. J den Tod getanzt. Einen plötzlichen Tod
erlitt die Ehefrau Heiſe von hier. Auf einer Feſtlichkeit brach ſie
nach Beendigung eines Tanzes infolge Schwindelanfalles zuſammen.
Einige Minuten ſpäter ſtellte der Arzt den Tod der Frau feſt.

Mesfebeerg-Huerfert.
Dürrenberg. Die neue Leunaſiedlung. Auf dem Gelände

der ehemaligen Tietzſchen Kiesgrube iſt je mit dem Bau der großen
Leunaſiedlung begonnen worden. Die Fertigſtellung der Gebände
verzögerte ſich, weil ſich auf dem Baugelände in geringer Tiefe
Waſſeradern befanden, die erſt zum Abfluß gebracht werden mußten.
Mit Eintritt des Winters wird eine völlig neue Stadt mit etwa
400 Wohngebäuden entſtanden ſein.

Weißenfels. Die Hagelſchäden im Weißenfelſer Be
zirk. Jn einer Sitzung des Kreislandbundes Weißenfels gab Kreis
bauermeiſter Voigt (Kretzſchau) bekannt, daß bis e 44 600 Morgen
als verhagelt gemeldet ſind, davon ein Drittel bis 100 Prozent, ein
Drittel bis 75 Prozent und ein Drittel mit 50 Prozent. Ein Fünftel
davon iſt nicht verſichert. Herr Stephan vom Provinziallandbund
teilte mit, daß der Regierungspräſident verſuchen wolle, da durch
Hagel ein Ausnahmezuſtand geſchaffen ſei, Mittel für ſchwierige Fälle
bei der Regierung locker zu machen.

Rundfunf-Programme.
Leipzig (Welle 357,1).

Donnerstag: 16.30 bis 18 Uhr: Nachmittagskonzert. 18.05 bis
18.20 Uhr: Steuerrundfunk. 18.20 bis 18.30 Ihr Aufwertungsrund-
funk. 18.30 bis 18.55 Uhr: Uebertragung von nigswuſterhauſen. 19
bis 19.30 Uhr: Po i r v erner Roennecke: „Eine Luftreiſenach Frankreich.“ 19.30 bis 20 Uhr: Dr, Karl Brod: „Die deutſche Stadt
im gabrhyn derte 20 Uhr: Waltetdierg und geſchäftlichen it

20.15 Uhr: Sonaten. 21.15 Uhr: Walzer und ärſche.
d rir Funkpranger. 22.10 Uhr: Preſſe- und Sportdienſt. 22.30 Uhr
u e.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Donnerstag 14.30 bis Abri Adele Idertb. Repelo „Wieernähre und pflege ich Tuberkuloſekranke,“ 15 bis 15.30 Uhr: Zentrale

der Hausfrauenvereine Groß-Berlin: Ernährung mit Rückſicht z
Lebensalter.“ 15.30 bis 15.40 Uhr: Wetter- und Börſendienſt. 15.40 bi
15.55 Uhr: Adele Lüderitz-Ramelow: Fochanweiſurn en und Speiſefolgen.“ 16 bis 16.50 Uhr Studienrat Raabe: „Dur führung r
beitsunterrichtes in der Berufsſchule.“ 16.30 bis 17 Uhr: Aus dem

entralinſtitut für Erziehung und Unterricht. 17 bis 17.30 Uhr: Gerd
ricke: Dichterſtunde. Paul de Lagarde: „Deutſche 9 i18.30 Uhr: Sonaten. 18.30 bis 18.55 hre Spaniſch für Fortgeſchrittene.

18.55 bis 19.20 Uhr: Dr. Hans Boettcher: „Das deutſche Kunſtlied:
Schubert.“ Mitwirkende: Lulg Myſz-Gmeiner, Romuald Mikarfki19.20 bis 19.45 Uhr: Schurig, Zeeſtrow: „Jn welchem Reifezuſtand ſolt
der Landwirt ſeine Früchte ernten?“ 0.30 Uhr: Aus vergangenen
Tagen Berlins. Anſchließend: Tanzmuſik.

Rundöfunkhörer!

in Leipzig einen muſikaliſchen Wunſchnachmittag angeſetzt
ür nächlen Sonntag (den 24. un hat der De den We nd

e e „Mirgg“bittet alte Hörer, bis zum 23. Juli (Sonnabend) ſchriftlich drei Weuſtk.

Die Passion
Roman von Clara Viebig

Copyright by Deutſche Verlags- Anſtalt Stuttgart

61 (Nachdruck verboten.)Eva wunderte ſich ſelber, daß ſie noch ſo viel Anteil hatte
nehmen können. Lange, lange hatte ſie auf die Verzweifelte
eingeredet, das Herz klopfte ihr dabei ſo, als gälte es, atemlos
herbeiſtürmend, einen Menſchen zu retten. Dieſes dumme Herz!
Es macht ihr immer viel Pein, und wenn ſie ſich ſo aufregte, wie
eben jetzt, dann noch mehr Pein. Und daß jene nun doch nicht
gehen wollte, dieſen Mann nicht verlaſſen, dem ſie überläſtig
war. von dem ſie ſelber ſagte, daß ſie ihn haßte, das regte ſie
ſehr auf. Aber das Fräulein weinte klagend: „Meine ſchöne
Wohnung, all die mir lieben Sachen“, und dazwiſchen zornig:
„Nein, den Gefallen tu ich ihm nicht!“

Eva wandte ſich ab, ihr war es ſehr elend: oh, daß ſie doch
bald gehen könnte, abſchließen! Hier war es ſo ſchmutzig.

Am Abend hörte Eva plötzlich ein Geklirr, ein Gepolter. Das
ſchreckte ſie auf. Sie hate gine Stunde auf ihrem Bett geruht.
Darin war das Fräulein immer ſehr nett, ſowie ihr nicht gut
war. mußte ſie ſich hinlegen. Nun fuhr ſie auf. Herr Alsherm
mußte gekommen ſein, ſie hatte ihn nicht aufſchließen hören,
aber nun lauſchte ſie ängſtlich in den Flur: der tobte wohl
drinnen mit ihr! Die Männerſtimme, die Frauenſtimme ſchrien
ſo laut gegeneinander an, man mußte jedes Wort hören. Er
machte ihr Vorwürfe: noch ſpionieren unverſchämt!“ Eva zog
ihre Kammertür wieder zu: nein, nein, ſie wollte nichts hören!
Aber nun wurde drüben die Tür des Zimmers aufgeriſſen, Herr
Alsheim brüllte: „'raus mit dir! Hier iſt meine Wohnung,
du haſt gar nichts darin zu ſuchen

„Doch hab' ich das!“ Sie ſchien ſich zu widerſetzen. Er
hatte ſie wohl am Arm gepackt, ſie kämpften! Eva hörte es
ſtampfen, ſchleifen über den Korridor. Was ſollte ſie tun, dem
Fräulein zu Hilfe eilen? Sie wollte gern helfen, aber ſie konnte
ja nicht, durch ihr Herz fuhr vlötzlich ein Stich. Die Arme ſanken
ihr ſchlaff. Das war immer ſo, wenn das Herz ausſetzte, dann
wurden die Arme wie gelähmt. Sie ſtand in hilfloſem Zittern.
Ach, wie töricht, wenn die doch ſtill wäre! Aber ſie ſchrie immer
fort: „Jch zeige dich an, ich zeige dich anl“

Jetzt Eva fuhr entſetzt zuſammen jetzt hatte er ſie wohl
gar ins Geſicht geſchlagen!? Oh, und jetzt ſie auf den Boden
geworfen! Sie hörte das Fräulein wimmern. Die Zimmertür
krachte zu. Aber Eva hörte nichts weiter mehr, ſie war auf ihr
Bett zurückgetaumelt.

Schlief ſie, träumte ſie noch? Sie war doch ſchon wieder bei
ſich. Nein, ſie mußte wohl noch träumen! Eva richtete ſich müh-
ſam auf, ihre Augen blinzelten. Nun öffneten ſich die ganz ſtarr,
wie vor Staunen aufgeriſſen: da ſtand Fräulein Friedal

Stand da in dem duftigen Negligé, das ſie beſonders gut
kleidete, das Haar ſchön friſiert, die Stirnlöckchen friſch gebrannt,
das Geſicht, das heute zerſtört geweſen war vom vielen Weinen,
etzt ganz glatt, ſehr gepudert. Sie hatte auch Rot aufgelegt.

Jhre Augen funkelten noch erregt, aber nicht böſe mehr. Und ſie
war auch nicht traurig mehr, ſie war ganz vergnügt, ihre Stimme
klang hell: „Eva, geſchwind, machen Sie nur ſchnelll Wir feiern
heute abend Verlobung.“ Sie lachte: „Nun hab' ich's endlich
doch durchgeſetzt. Morgen ſchon beſtellt er das Aufgebot. Ach,
Eva“ ſie kam näher an das Bett und ſtreckte die Hand hin:
„Es, war ein harter Kampf. Aber nun, nun gratulieren Sie
mir l!“

Eva murmelte etwas Undeutliches und zog ſich die Decke ganz
über den Kopf.

„Jhnen iſt wohl nicht gut?“
„Können Sie nicht aufſtehen?“
„Nein.“
„Ach, wie dumm!“ Das Fräulein war erſt etwas ärgerlich,

nun hatte ſie alle Arbeit, aber dann beſann ſie ſich: es war viel-
leicht ganz gut ſo, wenn ſie allein ihm alles nett machte.

Eva blieb liegen; das Licht, das das Fräulein angeknipſt
hatte, knipſte ſie wieder aus. So lag ſich's beſſer im Dunkeln und
dachte ſich's auch beſſer. Nun war es aus hier. Es ekelte ſie.

Sie machte müde die Augen zu, und obgleich ihre Lider ge
ſchloſſen waren, ſah ſie doch. Es traten Geſtalten in ihre Kam-
mer, liebe Geſtalten, aber heut drängten ſich auch andere da-
zwiſchen: die Tante, Frau Lämmlein, noch manche; ſie kannte
nur ihre Namen nicht mehr. Und da, da war auch wieder der
Mann, der ſie einſtmals geängſtigt hate nein, Männer, viele
Männer. Die lagen im Wollſaal, wo ſie einmal mit Lenchen
geweſen war. Sie lagen in Betten, die keine Betten waren, ſie
ſchwatzten durcheinander horch, wirres Getöſe!

Es rauſchte in Evas Ohren. Der da, der in jener Ecke
oh, der faßte, plötzlich aufſchreiend, nach ihr! Aber ſie fürchtete
ſich jetzt nicht mehr vor ihm Der arme Mannl Sie trat neben
ihn, legte ihre kalte Hand ſanft auf ſeine glühende, verwirrte
Stirn: „Schlafel!“

Nun wollte ſie auch ſchlafen. Eva legte ſich beruhigt auf
ihrem Kiſſen zurecht.

„Jch weiß nicht, wie merkwürdig das Mädchen oft iſt,“ ſagte
drinnen Fräulein Frieda zu ihrem Herrn Alsheim. „Heute
abend war ſie direkt verwirrt.“

„Stell auf alle Fälle den Gashahn im Korridor ab. Man kann
bei ſo verrückten Frauenzimmern nie wiſſen. Wir werden ſie

jedenfalls nicht als Mädchen behalten. Na, laß man, Schatz,
proſt!“ Herr Alsheim zog die zukünftige Frau Alsheim auf
ſeinen Schoß. Und ſie legte den Arm um ſeinen Nacken.

Es war nach Mitternacht, als Eva aufwachte. Sie war
eben bei ihrer Mutter geweſen. Ach, ſie hatte doch nur geträumt!
et war aber ſchade. Und was tat ſie nun? Das wußte ſie
jetzt.
Sie kletterte behutſam aus ihrem Bett. Daß nur niemand

ſie hörtel Aber es war ſtill, ganz wunderbar friedbvoll ſtill.
Mondlicht zitterte zu ihr in die Kammer, ſpielte ihr auf den
nackten Füßen; weiß und makellos ſtanden die auf der Diele,
kleine zarte Füße im Mondſchein.
Ohne zu knarren, öffnete ſich die Kammertür nach der Küche,

die hatte ſonſt immer widerwillig gequietſcht, heute gab ſie laut
los dem Druck nach. Jn die Küche ſchien der Mond ganz unge
hindert hinein, da waren keine Gardinen. Es ſtand noch allerlei
vom Abendeſſen herum, auf dem Gasherd eine geleerte Sekt
flaſche, ein Tablett mit Geſchirr und verſchiedenen Reſten. Eva
ſchob alles achtlos weg, ſie hörte es nicht, wie Gläſer und Teller
klirrten. Sie löſte den Gasſchlauch von der Schraube des Kochers

hah, da ſtrömte es ja ſchon heraus!
Sie kniete nieder, führte durſtig den. Gasſchlauch an ihren

Mund oh, trinken, trinken! Tief atmend zog ſie den Gas-
geruch ein. Er war ihr heute nicht widrig. Er legte ſich,
immer mehr zuſammenſchnürend, ihr auf den Hals hah, das
war ſchon die Hand des Todes, die auf ihre Kehle drückte!

äpern lieber 777 wert t Das G
er er war es doch nicht geweſen. Das Gas hatte aufgehörtzu dunſten, ſein betäubender Atem drang nicht mehr dem

Schlauch. Was war das? Umſonſt? Sollte es wieder umſonſt
ſein?! Eva fühlte eine namenloſe Enttäuſchung, eine ungeheure
Aufregung bemächtigte ſich ihrer: wollte der Tod denn noch
nicht kommen, hatte ſie ihn wieder umſonſt gerufen?

„Mutter, Mutter!l Vater Sie rief nach ihnen.
Taumelnd richtete ſich Eva auf, halb betäubt wankte ſie zum

Fenſter, inſtinktiv riß ſie es auf. Himmliſche Luft ſtrömte her

ein eva ſank auf die Knie nieder, ſie konnte nicht ſtehen mehr.Sie ſah noch den Mond und da, freundliche Sterne, a
ehe n g n Und da da tat ſich der

immel jetzt au dimmliſche Ru tS wir 42 t t he, verſöhnender Friede.
s war überwältigend. Mehr als Freude war das. EiGlück, zu groß für ein Menſchenherz. n groß für das tranke

Herz von Eva Wilkowſki. Der Tod ſtnahm ſie ſanft in den Arm. r Tod ſtand ſchon hinter ihr, er

End e.
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ſar Orcheſter zu denennen,
les a See e Aäutigſten verlangten Werkee ner r g rbeite ſoweit ſie Hörer mitigenem Apparat oder v rer iſt, Gelegen ihren nz. 3 er n eng er i zu machen. r cben

rer und alsrn: 1. Ouvertüre zu Sekte von Litolff; n 3 rei
nterſtützvon Degeyter-Pottier; 3.d rig t l e Butef ann als 43 vortr e a ginge en

u nde Kompoſitionen: 1. (uſw.).“ ieriſſen vorſtehend agene einlgen die ünterſotiſten e U s egchreden werven.

Hewerſschaftliches.
Die Arbeitsloſenverſicherung.

Nach den endgültigen Beſchlüſſen,
Das Geſetz über Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenver
ſicherung iſt am 7. Juli vom Reichstag verabſchiedet worden. Da
egen ſtimmten nur die Kommuniſten und die Völkiſchen. Es
at ſich alſo eine ſehr ſtarke Mehrheit des Reichstages

für die Neuregelung des Arbeitsnachweisweſens und der Arbeits
loſenunterſtützung, wie ſie dieſes Geſetz bringt, ausgeſprochen.

Die Bedeutung des neuen r iſt ſowohl organiſao-
riſcher wie materiellrechtlicher Natur. Die Arbeitsämter, Teil der Kommunalverwaltung, die Landesarbeits
ämter, bisher Teil der Landes- oder Provinzialverwaltung, das
Reichsarbeitsamt, bisher Teil der Reichsverwaltung, werden aus
dieſen politiſchen Verwaltungen herausgelöſt und zu einem einheitlichen Selbſtverwa r 7 rper zuſammengefaßt,
der „Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſi Die Landesarbeitsämterund Arbeitsämter werden alſo Filialen dieſer Reichsanſtalt. Or-

der Reichsanſtalt ſind Vorſtand, Verwaltungsrat und die
zerwaltungsausſchüſſe der Landesarbeitsämter und Arbeitsämter.

Alle Organe ſind zuſammengeſetzt aus Vertretern der Arbeit-
geber, Arbeitnehmer und öffentlichen Körperſchaften. Die letz.eren
haben allerdings in den Fragen der Arbeitsloſenverſicherung kein
Stimmrecht. er Präſident der Reichsanſtalt und die Vorſitzen-
den der Landesarbeitsämter werden vom Reichspräſidenten nach
vorheriger Anhörung der Selbſtverwaltungskörperſchaften ernannt,
die Vorſitzenden der Arbeitsämter dagegen vom Vorſtand der
Reichsanſtalt. Die Vorſitzenden der Landesarbeitsämter müſſen,
und die der Arbei:sämter können Reichsbeamte ſein. Die übrigen
Arbeitskräfte der Landesarbeitsämter und Arbeitsämter ſind auf
privatrechtlichen Dienſtvertrag anzuſtellen.

Sind die Veränderungen, die das Geſetz auf dem Gebiete der
Arbeitsvermittlung bringt, mehr organiſatoriſcher Natur, ſo ſchafft

es ganz n r materielle Veränderungenauf dem Gebiete der Arbeitsloſen unterſtützung.
Hier iſt die Verſicherung an Stelle der bisherigen Fürſorge
geſett der Recht sanſpruch auf Unterſtützung iſt begrunde
ie Bedürftigkeitsprüfung iſt beſeitigt, Leiſtung

und Gegenleiſtung ſind ins Verhältnis zueinander geſetzt, das
et die u iſt, wie in allen Zweigen der Sozialverſicherung, nag eitragsklaſſen geſtaffelt. Jn Frage
kommen 11 Einheitslohnklaſſen von wöchentlich s Mk., 12 Mk.,
16 Mk., 21 Mk., 7 Mk., 88 Mk., 89 Mk., 45 Mk., 51 Mk., 57 Mk.
und 63 Mk. Der Prozentſatz der von dieſen Lohnſtufen als
Unterſtützung gezahlt wird, iſt um ſo höher, je niedriger die Lohn-
klaſſe iſt. Er ſchwankt 75 und 35 Prozent für den Ledigen.
T ätze werden für jeden zuſchlags berechtigten An
e örigen um 65 Prozent erhöht bis zu einer Höchſtgrenze, die
ich zwiſchen 80 und 60 Prozent des Einheitslohnes bewegt. Die
Anwartſchaftszeit iſt von 13 auf 26 Wochen verſicherungspflichtiger
Beſchäftigung heraufgeſetzt worden. Die Unterſtützungsdauer be
trägt 26 Wochen und kann bis zu 89 Wochen verlängert werden.
Jedoch werden Arbeitsloſe mit mindeſtens 18 Wochen verſicherungs-
pflichtiger e rig und die aus der Verſicherung Ausge-
ſteuerten durch die Kriſenfürſorge unterſtützt.

Die Beitragserhebung geſchieht wie bisher durch die Kranken-
kaſſen. Der Höchſtbeitrag beträgt für Arbeitnehmer und Arbeit-
geber zuſammen 8 Prozent des Einheitslohnes.

Das neue Geſetz tritt am 1. Oktober in Kraft. Die
Uebergangsbeſtimmungen ſehen vor, daß Arbei-sloſe,die bei ſkrafttreten des Geſetzes Erwerbsloſenunterſtützung noch

auf Grund der alten Beſtimmungen beziehen, ſie bis zum Ablauf
von 6 Monaten nach Jnkrafttreten des Geſetzes noch unter den
alten Bedingungen erhalten können, das heißt, ſie dürfen in bezug
auf die Anwartſchaft nicht ſchlechter geſtellt werden als bisher
und können auch noch die alten Unterſtützungsſätze beanſpruchen,
wenn dieſe für ſie günſtiger waren.

Ueber die Kriſenfürſorge ebenſo wie über die Kurz-
arbeiterunterſtützung enthält das Geſetz bisher nur Rahmen-
vorſchriften, die durch Verordnungen ergänzt werden

ſchiedsſpruch ab.

igau berichtete über die Verhandlungen vom 16
lin. Die Denkſchrift, die die Mansfeld A.G. dem
miniſterium eingereicht hatte, hat ihre Wirku

geſtiegen iſt, die Löhne aber untr allem Vergleich ſi

miniſterium nicht, den Arbeitern einen derart
Schiedsſpruch aufzuzwingn.

der Arbeiter über dieſen völlig unzureichenden

nicht eines Tages zerſpringen ſoll. Es iſt eig
Schiedsſprüche, die zugunſten der Arbeiter gefällt

aber, die den Arbeitgebern weitgehend entgegenk
Arbeitszeit), meiſtens auch für verbindlich erklärt

gegenkommen wird.

rium das Erſuchen gerichtet, daß künftig in den

werde.

Wer weiß, welch' grauenhafte Unkenntnis über

des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes

allen unſeren Schulen, natürlich in erſter Linie be

liche Unterweiſung des Nachwuch

genügen nicht ein par allgemeine Redensarten, die

hier müſſen Kenntniſſe vermittelt werden, die
haben und über die bei den Prüfungen ch der
weiſen muß. Mit etwas Bürgerkunde- Unterricht
geholfe und deshalb wäre es angebracht, wenn die

übermitteln können. Gerade weil es ſich um eine

in den eleinentaren Dingen des Verſicherungswe
beitsrechts zu Hauſe ſind.

das ſollte für die Schulbehörden um ſo mehr ein
müſſen.
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Damm os Flügel Harmomfunmmns

Bechstein, Niendorf, Hörügel und andere

Spree nen n n. S uHlectrola, Grammophon, Odeon, Vox, Columbia, Brunsw

r Günstigete Fahlungs bedingungen in alten Abteilungen

erwarten
Jfirenick

Hallesche Beerdigungsanstalt

Pietàät
inh. M. Burke!

Besucſt!

en eSe„Rotes Roß C. A“0bpenſa
Inh.: Geschw. Sierau Möbelfabrik

Halle, Leipziger Str. 76men z Halle a d. S. G. Rärterrtrabe

empfiehlt ihre Produkte

Ferner Filialen:
Martinſtraße 12 Beeſener Straße 1 Ranniſcheſtraße
ſtraße 16 Ludwi. Wucherer-Str. 57 Rafſſinerieſtr. 47

Niemberger Molkerei e e
Haupintederlage: Lindenſtraße 52 ICAIAEItigen Hei iſtremn Eira-

die umd 6eirnBesucſi vom tmr die fier e mp-
foſiſenenm Mirrmmern.

22 Schiller
Tel. 224 16

Am vergangenen Sonnabend nahm eine gutbeſuchte Konferenz
der Betriebsräte und Funktionäre Stellung zu dem n Lohn
rr in für den Mansfelder Bergbau n d

2

P der Ausſprache wurde von allen Rednern dieſe
Lohnpolitik des Reichsarbeitsminiſteriumsunter großer Entrüſtung abgelehnt. Die Erregung W
wächſt dauernd. Auch den Herren von der Mansfeld-A.-G. wurde „„10
geſagt, daß ſie den Bogen nicht zu ſtraff ſpannen ſollten, wenn er

Arbeitsminiſter nicht für verbindlich erklärt werden, diejenigen 19

Schlichter des Reichsarbeitsminiſteriums gefällten Schiedsfprüche ſind für
angenommen hat. Man darf nunmehr geſpannt ſein, ob das Serienſpiele.
Reichsarbeitsminiſterium den Wünſchen der Mansfeld-A.-G ent Spi

Dinge nicht nur bei der Arbeiterſchaft, ſondern in weiten Kreiſen 9
der Geſamtbevölkerung noch immer beſteht, der muß den Schritt Schüler:
Nicht nur bei den ländlichen HPionggſeznlen, ſondern in

ten abgegeben werden, die ſelbſt nichts von dieſen Dingen wiſſen,

c t er ig die eſind, daß ſie in anſchaulicher und packender Schilderung die an Wa erfa n e de ausfallen Donnerstag abent von
ſich nicht leichte Materie, die hier in Frage kommt,

trockene Materie handelt und weil das Intereſſe der Jugend für Elbe-Mo
ſozialpolitiſche Fragen begreiflicherweiſe nicht ſehr groß iſt 1,80 Mar
dies Jntereſſe kommt erſt ſpäter, wenn das Alter heranrückt und
Frau Sorge in der Familie ein häufiger Gaſt wird deswegen Wetter Boranſagene e ehe n e rer Meere Mitweſe der Megenttt,. Eepitet. dos
weckt werden. So etwas iſt aber nur Lehrkräften möglich, die bis Freitag.
zu einem gewiſſen Grade aus dem Vollen ſchöpfen können, d. h. elrrhetr chweſſe noch Regen und Gewitter, doch langſam Befſzrung in

Eine Erweiterung und Vertiefung des Unterrichts nach der ſfär, Lokales und Kommunalpolitik: t. V. A. W
ſozialpolitiſchen Seite kann ohne große Koſten vor ſich gehen; Saſtliches und Proving

Die Mansfelder Arbeiter lehnen den Lohn es ſpäter der Schuld danken, wenn man ſie rechtzeitig über Dinge
unterrichtet hat, die für ihr Fortkommen und ihre Exiſtenz von
der größten Bedeutung ſind.

Jport umd Fpiel.
Agrerh 2. hreis (ATSBD. 6. Beziru

Schiedsſpruch des Magdeburger Schlichters, der jämmerlich Fußbal
genug war, wurde durch den Schlichter des Reichsarbeitsminiſte- Geſellſchaftsſpiele.
riums noch um 50 rn verſchlechtert. Und dieſes, trotzdem Freitag, den 22. Juli.
die Produktion der Werke bei verringerter Belegſchaft bedeutend 33 Uhr mit I 7xthrüder

a m ettin)I

nd. Die Ge 12 Fichte (Schade Wörmlitzwinne der Mansfeld A.G. ſind in den lehten Jahren gang enorm 3 i 1 rerengeweſen. Es ſind reichliche Abſchreibungen erfolgt. Gegenüber 18 roth Se en
1925 ſind im vergangenen Jahre die Abſchreibungen über 1 Million Sonnabend, den 23. Juli.
geſteigert worden. Alle dieſe Dinge hindern das Reichsarbeits 19 Uhr Sortung I Ammendorf I (Friedemann-Viktorta)

J

a Jgd. ASC. Jgd. (Teutonig)

ſkandalöſen Sonntag, den 24. Juli.
10 Uhr Minerva Jgd. Ammendorf Jgd. (Viktoria)
10 ASC. II Giebichenſtein II (Askaniag)ASC. I Giebichenſtein I (Stenzel-Kröllwitz

Viktoria IIIb Askania III (Giebichenſtein)
Giebichenſtein III Teicha III (ASC.,
Trotha 1. Jgd. Wörmlitz 2. Jad. (Minerva)
Trotha II Wörmlitz II (Teutontarotha J Wörmlitz I (GneiſtTeicha)er Zuta II Mötzlich II (Reideburg)
Merſeburg I Mötzlich J (Bruckdorf)
Kröllwitz Jgd. Fichte Jad. (Minerva)
Lettin I Teutonia I (Woita-Wörmlitz)
röbhers II Holzweißig II (Bruckdorf)

rein I (Hübler-ASC.)

Schiedsſpru

enartig. daß
werden, vom 19

ommen (ſiehe 412
werden. Die „10 ewig t (Sportbrüder)Konferenz lehnte einſtimmig den Schiedsſpruch ab. 13 erf r eekcgr 77 r khegte

11 Skanig I Jeßnitz I (Richter-Fortung)Die Mansfeld-A.-G. nimmt den Schled ſpruch an. i Liter Schüler Vedslich Schüler (dichte)
Soeben erfahren wir, daß die Mansfeld-A.-G. die vom Di die in der A- und Be Mannſchaft aufgeſtellt ſind,ren Verein am Sonntag geſperrt.

el S den 24. Juli.249 412 Uhr Minerva II Brachſtedt I (Bruckdorf)296 i Sportluſt II Bruckdorf II (Teicha)387 411 Sportluſt 1. Jgd. Bruckdorf 1. Jgd. (Wörmlitz)Sozialpolitit und Schule nangvan
Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund hat vor kurzem Mittwoch, den 27. Juli, abends 8 Uhr

in einem Schreiben an das preußiſche Landwirtſchaftsminiſte Handballbörſe.
ländlichen Abgeſchloſſen wird bis, 28. Auguſt.

Fortbildungsſchulen mehr als bisher ſozialpoli- Börſenleiter.
tiſche Gegenſtände behandelt werden. Die Vermitt- Spiele am:lung von Kenntniſſen über das Verſicherungsweſen und die ele Freitag, dem 22. Juli.
mentarſten Arbeiterfragen ſei auch bei den ländlichen Fortbil-! s Uhr ASC. 09 Svortlerinnen (Diemitz)
dungsſchiklen deshalb von ganz beſonderer Wichtigkeit, weil ja Sonnabend, dem 23. Juli.
ein großer Teil der ländlichen Fortbildungsſchüler ſpäter zur 6 Uhr Kaneng I Schkeuditz 1 (Bruckdorf) (DienerASC.)

nduſtriearbeiterſchaft abwandere. Das preußiſche Landwirt- Das Spiel Seeben I
chaftsminiſterium hat dem Allgemeinen Deutſchen Gewerk verlegt. Sonnt dem 24 i.ſchaftsbund zugeſagt, daß ſeine Anregung künftighin beachtet z uhr Queis I wirt ehne en

Fichte J iſt auf Sonnabend, den 23. Jult,

ueis II Zwintſchöna 1 4 portluſt)
ieskau I Osmünde J (Adler)

Dieskau Jgd. Osmünde Jgd. eWörmlitz Fad. Paſſendor gd. (ASC.)
ſogialpolitiſchel

örmlitz ASC. (Fichte)Sieblchenſter SSichte Fichhllwitz)unterſtützen. 1z uhr W

i den Fortbil- 10 7 Dieskau Ammendorf (Osmünde)
tngs- un erufsſchu ß für ein ſyſtematiſche und gründ Serienſpiel Viktorig Minerva Sportlerinnen am 24. Juli fälltdunge, und Verufsſhulen, muß z in n der aus wegen Platzmangel. Adolf Werge, Obmann.

Sozialpolitik und des Arbeitsrechts Sorge getragen werden. Hier Sonnabend, den 283. Juli, abends 88 Ubr, im „Volkspark“
werden folgende Genoſſen geladen: 28 Uhr Unbeſcheid (Fichte).von Lehrkräf Wrigter Zſchipang (Osmünde). 8 Uhr: Spielführer von Minerva I,
Achilles I. Schiedsrichter A. Speerfeld (Wörmlitz). 289 Uhr: z

and und Fuß (Minerva), Seupt rig Auf, Nietleben). Spielführer von Wörmlitz J
ler auch aus 7-Faneng L. 9, Uhr „Riemann (Sportluſt). Schiedsrichter Bornkeſſeliſt hier nicht (Othello). 1410 Uhr: Vereinsvertreter von Viktoria und Giebichenſtein.

zrd Sonntag, den 24. April, ab 1 Uhr anläßlich des Spieles HalleSchulbehörden Norwegen Kylervervbot: Der Spiel sſche

r an Sporten und Handballſpiel auf der Peißnitz. Von 389 Uhr
olkstänze ebenfalls v Alle Mitglieder werden erwartet.

Sonntag Aer nach Deſſau Wörlitz Coswig. Baden an derſie auer Heide. Ab morgens 4 Uhr vom Roßplatz.

den Schülern
an ſich etwas

s Abkühlung.nur e We ſelnde Pewrlkung, doch zeitweiſe aufheiternd, etwas
e

ſens und Ar- e
Verantwortl. f. Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: J. V. G. Kaſiparek:

telepp; für Gewerk-

e 7 r r W wfun und Jugend: elt x a r en nzeigentetl:Antrieb ſein G v. Se r r ſämtlich in Halle Verlag „Voltsblatt“ m. b.
die beanſtandeten Lücken auszufüllen. Hunderttauſende werden Druck Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H Sarz 42/44
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Die Gaststätten des Hauptbahnhofes werden dem
geehrten Publikum von Halle und Umgegend an-
gelegentlich zum Aufenthalt empfohlen Erst-
klassige Küche und Keller Stets fertige Haus-
und Wiener Spezial-Gerichte Aufmerksame
Bedienung Ortsübliche Preise
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G. VESTEFER A. G.
Gegr. 1848 Bahnspedition Gegr. 1848

Halle a. S., Güterbahnhof Fernruf 279 01
Spedtion, Möbeltransport, Wohnungstausch

Bäckerei Emil Rohde
Halle a. S. Zwingerstraße 4 Tel. 255 31

empfiehlt seine vorzügl. Fabrikate
Sohultheiss-Patzenhoter

Größte Lagerbier Brauerei der Welt
empfiehlt ihre bekannten

Markenbiere



Max Liebermann.
Der Hauptimeiſter der Freilichtmalerei und des Jmpreſſionismus feiert am 20 Juli

ſeinen 80
Es iſt ein typiſch deutſches Künſtlerſchickſal, das ſich uns an

Max Liebermanns 80. Geburtstag (20. Juli) darbietet. Typiſch
deutſch nicht in bezug auf die äußeren Umſtände: denn der wohl-
habende Künſtler iſt in Deutſchland wie anderswo ſtets die Aus
nahme geweſen. Von deutſchen Malern wäre da höchſtens noch
Max Klinger zu nennen. Es handelt ſich hier nicht um das
Materielle, ſondern um das Geiſtige. Um die Weltanſchauung,
die aus des Künſtlers Werk zu uns ſpricht. Gerade bei den deut-
ſchen Künſtlern des bürgerlichen Zeitalters machen wir die Be-
obachtung, daß ſie mit dem Eintritt in das Mannesalter ſich vom
Glauben ihrer Jugend abwenden und andere Götter anbeten.
Wenn man dem Dichter der „Räuber“ und von „Kabale und
Liebe“ geſagt hätte, er werde mit vierzig Jahren das Hohelied
des Philiſters anſtimmen, das „Lied von der Glocke“? Und was
iſt aus dem Dichter geworden, der uns „Vor Sonnenaufgang“
und „Die Weber“ geſchenkt hat? Das bürgerliche Jndividuum
intereſſiert ihn ſeit den letzten zwanzig Jahren weit ſtärker als
die Maſſen.

Nicht viel anders iſt es mit Max Liebermann ergangen. Das
Neue, das er uns gebracht hat, iſt nicht, wie man überall lieſt,
der Jmpreſſionismus geweſen den hatte, noch ehe Liebermann
geboren war, bereits Adolph Menzel für ſich entdeckt. Was man

Liebermann, als er in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts in den Kunſtausſtellungen auftauchte, ſo wütend an
kreidete, war weniger ſeine überraſchende Technik als die Wahl
ſeiner Stoffe: daß er es wagte, die Häßlichkeit zu kultivieren;
eine Schuſterwerkſtatt, Gänſe rupfende alte Bauernweiber,
Fiſcherfrauen beim Netzeflicken, Waiſenkinder, Jnſaſſen einesAltmännerhauſes zu malen, und zwar nicht zurechtfriſiert wie
beim Beſuch von Majeſtät, ſondern abgezehrt, zerſchliſſen, von
Kummer und Entbehrungen vor der Zeit gealtert. So etwas
platzte nun in die Gründerjahr hinein, die ſich an den glorreichen
Küraſſierſtiefeln des Hofmalers Anton v. Werner und am blecher
nen Geſchmetter des Trompeters von Säckingen in der Protzen
villa im „edelſten Renaiſſanceſtil oder hinter traulichen Butzen
ſcheiben erbauten und den Jnduſtriearbeitern, die nicht im Dreck
und im Elend und bei Vierzehnſtundenſchichten verrecken wollten,
das Maul ſtopften. Man ſtelle ſich die moraliſche Entrüſtung
dieſes Publikums vor, das ſo ſchön auf die VogelStrauß-Politik
ingefuchſt war. Dieſe Armeleut-Maler benahmen ſich ja gerade

wie Proleten, die auf das Parkett ſpucken und ſich mit ſchmutzigen
Stiefeln auf die Samtmöbel legen! „Rinnſteinkunſt!“ ſchnarrte
es ſpäter unter dem Haby-Schnauzbart hervor. Die „ganze
Richtung paßte“ JHM nicht.

Aber es ging damals ſo etwas wie ein befreites Aufatmen
durch die deutſche Geiſteswelt. Man muß ſich vergegenwärtigen,
daß der Naturalismus in der Malerei dem dichteriſchen um min-
deſtens zehn Jahre vorauseilte. Die Jbſen, Hauptmann, Holz
und Schlaf traten erſt nach 1880 in Erſcheinung, aber das gemalte
Proletariat ſtand da ſeit Menzels „Eiſenwalzwerk“ und ließ ſich
nicht mehr abweiſen. Wilhelm hat ſich im Kampfe mit dieſem
Feinde ſeine erſten Niederlagen geholt. Aber gerade dieſe male-
riſchen Großtaten liegen vor Liebermanns eigentlicher impreſſio-
niſtiſcher Periode. Er hatte damals die entſcheidenden Einflüſſe
in Paris empfangen: von Munkacſy und Millet; dazu kam dann
noch der Holländer Joſef Jſraels.

Von 1890 an widmet er ſich immer ausſchließlich der Land-
ſchaft und dem Bildnis. Seine Technik iſt bis ins patriarchaliſche
Alter hinein bewunderswert geblieben. Sein ſicherer Geſchmack,
ſein feiner Kunſtverſtand haben ihn vor Entgleiſungen geſchützt,
wie wir ſie mitunter bei Lovis Corinth feſtſtellen müſſen. Aber
ſein eigentliches Verdienſt, ethiſch ſowohl wie künſtleriſch, bleibt
doch ſeine „Armeleut-Malerei“.

Goldene Staatsmedaille für Liebermann.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt meldet: Aus Anlaß des

80. Geburtstags Profeſſor Max Liebermanns ſuchte am Vor
mittag des 20. Juli der preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft,
Kunſt und Volksbildung, Prof. D. Dr. Becker, den Künſtler in
ine Wohnung in Wannſee auf, um ihn zu beglückwünſchen. Der

iniſter war von den Herren Miniſteraldirektor Dr. Nentwig
und dem Direktor der Berliner ſtaatlichen Muſeen, Geh. Rat
Prof. Dr. Waetzold, begleitet. Staatsminiſter Dr. Becker
überreichte dem Jubilar im Namen des preußiſchen Staatsmini-
ſteriums das erſte Stück der vom Preußiſchen Staate wieder neu-
eſtifteten Goldenen Staatsmedaille und außerdem als
lusdruck der Glückwünſche ſeines Miniſteriums noch einen großen

ſilbernen Kaſten, dem der preußiſche Adler in Stahl aufgeprägt
iſt und der auf der Jnnenſeite des Deckels eine Widmung des
Miniſters trägt. Der Kaſten erhält 100 Photographien der 100
Gemälde, die jetzt in der Liebermann Ausſtellung in der Akademie
der Künſte gezeigt worden ſind.

Zu der oben erwähnten n der Goldenen Medaille macht
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt folgende weitere tteilungen:
Um hervorragende Dienſte um den Staat anzuerkennen, hat das preuiſche Staatsminiſterium die Einführung einer nichttragbaren
Stagfsmedaille in Gold und in Silber beſchloſſen. DieWMedaille, deren Schönfer der bekannte und e quf dem Gebäijet, der
Plaketten- und Medaillenkunſt erfahrene Berliner Bildhauer Aleran-

er Oppler iſt, zeigt auf der Vorderſeite den fliegenden vreußiſchen
dler mit der Umſchrift: „Das Preußiſche ſten ſterium“, auf derRückſeite in einem Lorbeerkranz die Jnſ rift: „Für Verdienſte um den

Geburtstag.
Staat“, Der Durchmeſſer der Medaille iſt 10,7 Zentimeter. Sie ſöll inzwei Ausfertigungen, in Silber und in Gold auf Antrag der Reſſortminiſter r as Staatsminiſterium verliehen werden. Von vorn-

rein iſt begabſichtigt, nur eine beſchränkte Zahl auf verſchiedenen
ebieten beſonders verdienter n rin durch Verleihung dertaatsmedaille auszuzeichnen. ie Verleihungsurkunde be-

ſteht aus Pergament und liegt ebenſo wie die Medaiſlle in einer Leder

Bee

hülle in den preußiſchen Farben. Schrift und Deckel der Urkunde ſind
von Vilma Franck entworfen.
u durfte die Medaille nicht ausgeſprochene Merkmale einer per
önlichen Stilrichtung zeigen, um ſie nicht der Gefahr auszuſetzen, in
wenigen Jahren veraltet zu ſein. Vielmehr war, um eine Dauerwirkung zu gewährkleiſten, eine gewiſſe überzeitliche Haltung und
neutrale Würde der Formſprache geboten. Den gleichen za kühler
Sachlichkeit und unperſönlicher Repräfentation zeigt auch die Begleit
urkunde. Hier galt es, jede altertümliche Romantik in Schrift und

chmuck zu vermeiden und ohne dem Charakter einer feierlichentaatsurkunde Abbruch zu tun eine würdige und zugleich lebendige
Form zu finden.
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Bei der Geſtaltung der Medaille waren dem Künſtler in mancher
Hinſicht die Hände gebunden. Die Zweckbeſtimmung der Medaille als
einer allgemeinen, jedem Reſſort zur Verfügung ſtehenden ſtaatlichen
Auszeichnung legte den Verzicht auf eine allegoriſche S und
auf beſtimmte Embleme nahe und nötigte dazu, die Rückſeite möglichſt
einfach als Schriftſeite durchzubilden. Für die Vorderſeite war die
Wahl des Staatswappens ohnehin gegeben. Aber auch in der Formen-

Der Marxismus und die junge
Generation.

Von Paul Kampfmeyer.
Hendrik de Man iſt oft als Vertreter der Jungſozialiſten

angeſprochen worden, und ſein Buch: „Zur Pſychologie des Sozia-
iismus“ (Eugen Diederichs, Jena) wendet ſich vor allem an die
ſozialiſtiſche Jugend. Als dieſe zum Sozialismus erwachte, ſtürm-
ten auf ſie die furchtbaren Ereigniſſe des Weltkrieges ein. Aus
ſeinen inneren Bedrängniſſen und Nöten in der Tragödie dieſes
maſſenmörderiſchen Gemetzels ſchuf nun de Man ſein Buch, und
ſo manches, was in der Jugend unbewußt lag, nahm in ihr durch
Hendrik de Man Form und Geſtalt an. Nicht etwa, weil de Man
die klare Sprache des Marxismus zu dämpfen und das Frhr
und Syſtematiſche in dieſem zu verflachen ſuchte, fand er das Ohr
der Jugend. Genoſſe Karl Kautsky wird nach meiner Anſicht in
ſeinem Artikel „De Man als Lehrer“ (Januarheft 1927 der „Geſell-
ſchaft“) nicht der Jugend, die auf den geiſtvollen Belgier als auf
einen Führer ſchaut, gerecht, wenn er ſchreibt: „Den Krieg hat
die Generation, die unter ihm aufwuchs, mit großer Abneigung
und Geringſchätzung für ſyſtematiſche, emſige Arbeit erfüllt. Sie
wollen alle etwas gelten und ſein, bloß auf Grund ihres Wollens,
nicht ihres Könnens. Das iſt einer der Gründe des Faſcismus
und Hakenkreuzlertums. De Man überträgt dieſe Denkart in
die Soziologie. Das Studium der ſozialen Umwelt iſt „lang-
weilig“. Sich mit „Texten berumſchlagen“, das heißt, den Ge-
danken großer Forſcher nachzugehen, iſt lächerliche Pedanterie.
Aus ſich ſelbſt, aus ſeinem Fühlen und Wollen, hat der Sozialiſt
alles zu ſchöpfen.“ Dieſes Urteil des Genoſſen Kautsky ſchießt
nach meiner Meinung erheblich vorbei.

Man kann ruhig ſagen: Hendrik de Man hat in zahlreichen
Jungen erſt wieder ein vertieftes Nachdenken über die ſozialiſtiſchen
Probleme geweckt, und es entſpricht durchaus dem weiten geiſtigen
Blick dieſes Mannes, wenn er der bildungshungrigen Jugend jetzt
den Rat gibt, ſich auf die Hoſen zu ſetzen und zunächſt einmal
Marx, den ganzen Marx zu ſtudieren, zuſammen mit den anderen
Quellen, die den ſozialen und den geiſtigen Hintergrund des
neuzehnten Jahrhunderts erhellen. (Siehe: Hendrik de Man:
„Antwort an Kautsky.“ Eugen Diederichs, Jena 1927.) Jch
glaube, wir gehen mit der Anſicht ſehr in die Jrre, daß die

heutigen Jungen mit einem geringeren Forſchungs- und Wiſſens-
geiſt ausgerüſtet ſeien als wir Alten. Jch muß durchaus dem

Genoſſen de Man keipflichten, wenn er in ſeiner Streitſchrift
„Antwort an Kautsky“ ſchreibt, daß dieſes Urteil Kautskys „hart“

ſei, und wenn er erklärt: „Auch vor einem halben Jahrhundert
war nicht jeder Student ein Karl Kautsky; und auch heute gibt
es neben den allzuvielen denkfaulen jungen Leuten immerhin
einige wahrſcheinlich kein erheblich größerer oder geringerer
Teil als jemals vorher die lernbegierig und fleißig ſind.

Erinnern wir uns doch, wie wenige junge aufſtrebende Geiſter
ſich nach dem Erſcheinen des erſten Bandes des Marzxſchen
„Kapital“ in dieſes grundlegende Werk wirklich hineinarbeiteten.
Dieſes blieb faſt tot bis zur Begründung der „Neuen Zeit“ durch
Karl Kautskyl Die ſozialiſtiſche Studentenbewegung vor dem
Ausnahmegeſetz ſjubelte einem Eugen Dühring z und ließ die
Streitſchrift unſeres Friedrich Engels gegen den Berliner Privat-
dozenten faſt unbeachtet. Erſt die „Neue if populariſierte den
Marxismus und überwand dadurch den „elektiſchen Sozialismus“,
den aus den verſchiedenſten Syſtemen ausgeſiebten Sozialismus.

Zwanzig Jahre nach dem Erſcheinen des erſten Bandes des
„Kapital“ konnten ſich die Jungen dieſer Zeit ſchon bei ihren
MarxStudien auf eine gründliche populäre Marx-Literatur
ſtützen. Sie hatten es ſchon bedeutend leichter, dem geiſtigen
Höhenfluge eines Marx zu folgen, als die junge Generation um
1867. Und dann man ſetze ſich nicht leichten Herzens über dieſe
Tatſache hinweg waren die jungen Sozialiſten von 1887 nicht
in die ungeheure praktiſche Arbeit hineingeſtellt, wie die Gene-
ration, die mit der Jahrhundertwende zur Fahne des Sozialis-
mus ſtieß. Vor dieſer Generation baute ſich überdies eine ſchwer
überſehbare ſozialiſtiſche Literatur auf, und es fehlte ihr oft der
leitende Faden, um ſich in dem labyrinthiſchen Gebäude des
Sozialismus zurechtzufinden. Wir Jungen des Jahres 1887
konnten uns noch nicht verlaufen, und wenn wir auf die ſozia-
liſtiſche Literatur losſtürmten, dann gerieten wir noch in keine
Jrrgänge, ſondern auf die geraden Wege, die uns direkt zu der
klaſſiſchen Literatur des Sozialismus führten.

Und nun zu der Generation, die unter dem Weltkrieg auf-
wuchs! Dieſe junge Generation erſchaute den perſönlich über
hitzten Kampf der Mehrheitsſozialdemokraten, der Unabhängigen
Sozialiſten und der Bolſchewiſten um. die Theorie und Taktik
des Sozialismus. Alle dieſe Richtungen beriefen ſich eſt auf
Marx, und in den Jungen ſtiegen nun die nur allzu begreiflichen
Fragen auf: Aus welcher dieſer Parteien redet nun der echte
Marx? Liegt in der Lehre des großen Theoretikers nicht ein
Moment, das zu heftigen Meinungsverſchiedenheiten Veranlaſſung
geben kann? Die junge Generation des Weltkrieges war in der
ſozialiſtiſchen Literatur nicht bewandert genug, um den Marx
des „Kommuniſtiſchen Manifeſts“ von dem Marx der „Jnaugural-
adreſſe“ der Jnternationale zu unterſcheiden. Sie kannte nicht
die Entwicklungsphaſen des Marxismus nach dem Tode des großen
Theoretikers Karl Marx: den Reviſionismus, den Auſtro-Marxis-
mus, den Bolſchewismus.

Wir müſſen beute wieder die junge Generation zu den klaſſi-
ſchen Werken des Sozialismus leiten, und wir müſſen für ſie
abermals eine große volkstümliche Literatur ſchaffen die alte
hat ja der Weltkrieg faſt völlig verſchlungen eine Literatur, in
der ſich die Fortentwicklung des Sozialismus treu widerſpiegelt.
Dann werden wir eine emſig und ſyſtematiſch ſchaffende ſozia-
liſtiſche Jugend haben.

Tödlicher Bllltenduft.
Der afrifaniſche Manzanilla-Baum. Eine ſeltſame

Hinrichtungsart. Die Todesbäume ſollen ausgerottei werden.
Jn Mittelafrika wächſt ein Baum (Hippomane Mancinella),

der ſog. Manzanillabaum, den die Eingeborenen als „Todesbaum“
bezeichnen, weil der Duft ſeiner Blüten ſo ſtark iſt, daß, wer in
ſeinem Schatten einſchläft, in ſchwere Bewußtloſigkeit verfällt,
die manchmal ſogar zum Tode führt. Lange T hielt man dieſe
Angaben der Eingeborenen für ſtark übertrieben; nun hat aber
der engliſche Forſcher Alexander Cleve einmal lag an ſich
ſelbſt die Gefährlichkeit des Duftes, der jenen Blüten entſtrömt,
erfahren und hat ſich daraufhin vor einiger Zeit auf eine Expe
dition begeben, die nur den Zweck hat, die Giftſtoffe des Todes
baumes eingehend zu unterſuchen und den Blüten zu entziehen
Bei den Eingeborenen dienen die Plätze, an denen der Todesbaum
wächſt, auch als Richtſtätte, indem man Verbrecher mit feſten
Stricken an den Baum feſſelt, ſo daß ſie den giftigen Düften ausgeſetzt und unrettbar dem Tode verfallen ſind. In ſeinem Aus
ſehen erinnert der Manzanillabaum an einen Birnbaum, während
ſeine gelben und rotbäckigen Früchte eher Aepfeln gleichen und
ehr verführeriſch ausſehen, jedoch ebenfalls ein ſchweres Gift
enthalten. Man hat ſchon ſeit längerer Zeit die Ausrottung des
gefährlichen Baumes r doch ſcheint es immer noch ſehr
viele Todesbäume zu geben.

Benedig bei London.
(Von unſerem Londoner Berichterſtatter.)

Die Welt von heute kann ſich in Prunk- und Vergnügungsſucht
nicht genug tun. Jn und bei den großen Städten ſowie auch in
den Bädern und Luftkurorten der verſchiedenen Länder werden
mit rieſigem Geldaufwand Stätten des Luxus und des Ver-
gnügens geſchaffen.

Auf einer Jnſel der Themſe oberhalb Londons und vei dem
prächtigen Schloſſe HamptonCourt wird jetzt mit einem vor
läufigen Kapital von 10 Millionen Mark eine Luſtſtadt angelegt,
die ein getreues Abbild von Venedig werden ſoll. Natürlich iſt
dies nur ſoweit möglich, wie es der immerhin nur 20 Hektar
betragende Flächenraum der Jnſel geſtattet. Prunkpaläſte für
Konzerte, Theater, Tanzſtätten mit herrlichen Reſtaurants werden
ſich an den überall die Stadt durchſchneidenden Kanälen genau wie
in der Lagunenſtadt erheben und hin und her fahrende Gondeln,
Motorboote und andere Waſſerfahrzeuge werden wie in Venedig
das Bild beleben. Man glaubt, daß die „Venedig-Jnſel“ ein
Hauptattraktionspunkt für das vergnügungsſüchtige London
bilden wird. Selbſtverſtändlich ift auch durch Schwimmbäder,
durch Sportplätze und einen rieſigen Vergnügungspark mit Golf-
und Tennisplätzen, ſowie Freiluft-Tanzplätzen für körperliche Er
holung in ausgiebiger Weiſe geſorgt. Große, in luxuriöſeſter
Weiſe ausgeſtattete Hotels dienen als Aufenthaltsort für Beſucher,
die dort mehrere Tage oder Wochen bleiben wollen. Alle vaar
Minuten beſtehen ja übrigens beſte Bahnverbindungen von Lon
doner Stationen nach HamptonCourt, wo die Beſucher durch
Automobile abgeholt und nach „Venedig“ gebracht werden. Die
engliſche Zeitſchrift „Answers“ fügt noch hinzu, daß Jtal'en
beſucher dieſen Sommer noch ruhig nach Venedig fahren können,
da das Londoner „Venedig“ erſt im Sommer 1929 eröffnet wird.

Wir gratulieren zu dieſem Unfug.

In der Kunſtausſtellung. „Wahrhaftig Meiſter, Jhre Vilter
in der Ausſtellung waren die einzigen die man anſehen konnte

„Ah, wirklich? Sie ſchmeicheln!“ inte
„Auf Ehrel Vor den anderen ſtanden ſoviel Leutel“
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